
»Der Landwirils«

erscheint wöchentlich zweimal
am

Dienstag und Freitag.

 

Den Freitags-Numiuern ist die

,,!saugsrau til-Leitung«
beigegeben.

 

Eiiigetragen in der Preislisie des Post-
Zeituugsanits für 1894 unter Nr. 3837.

—

Feststellungen
werden angenommen von allen Postaiistalten u.

Viichhaiidluiigeii für 4 33111:. vierteljährl»
Von dem Verlage des »Landwirth« in Breslau _

Unter Streisband bezogen, beträgt das viertel- —
jährliche Abonnement 4 Mark 50 311m.

SchlcsischejLwa

Breslau, Dienstag, 22. Mai 1894.

 

u;

· »n- Nah

ff";
'. i Hex-« , ‑1

Wi.«,jis«-«ij,,l,ss. , \\\ ‚ d!

\ . f:
X izü.:x |' »F .1

V
K ⸗‑.⸗/

. .\

» - K
—

r ._.>‘ . - · f‘ . An --!I

S

    Ä‘u  .s- «
WAAIÅ

 

(Gegründ"et 1865)

mit der wochcnbeilage ,Jungfrauen-Zeitungt.

Organ des laudwirthschaftlichen Cciitralvcrcius für Schlcsicn.

/ ' \.I" Op-

24 5

Mißraten-Aufträge
sind zu richten an

den Verlag des »xandwirth" m

Breit-law

Außerdem übernehmen

sämmtliche gtmwncensgureame
die Vermittelung von Jnseraten zu dem

Preise von 20 Pfg.

für die bspaltige Zeile in kleiner Schrift.

 

Einzelne Nummern kosten 30 Pfg.

Der Betrag kann in Briesmarleii eiiizejeiidet
we n

 

Probennmnieru

stehen kostcusrci zur Verfügung.

n d it l e Z eitun g,

Dreißigster Jahrgang. — ‚M; 41.

 

 

Abdruck aus dieser Zeitung ist nur mit aiisfiihrlicher Angabe

der Quelle gestattet.

Inhalts-Aehnlichk.
Versuche iiber Eoiiservirung der Milch für aiialytische Zwecke. II.
Ueber die Keinifahigteit der Kartoffeltnolle.
Käsestoff als Fischbrutfutter.
Fettillcton: Zur Lage der Landivirthschaft in Ungarn.
Bund ä311er fiutuüluirthe. Der Antrag des Grafen Kaiiitz. —- Rabatt an

.iitglie er.
Corrcstiondcnzcnt Vroinberg (Landwirthsch. Provinzialverein). — Kö-

nigsberg (Witteruiig).
Mittheilungeii der Deutschen LandwirthschaftssGesellschaft.
Stand der Zuckerriibenfelder.
Fragen ttiid Antworten. — Antworten (Düngung zu Grünmais und

Kartoffeln).
Kleine Mittticilnngcm
Angebot nnd Nachfrage.

Auktion in Trakehnen. Desinfektion von Ställen.

„ Zweiter Bugeu:
Aus Schlcsicn: Graf Piicklei«-Vurgl)atiß’ Dant. — Aus dem Jahresbericht

des landw. Eeutralvereins für Schlesien. Viehpreise mich Lebend-
geAwicht »Die Wasserverunreiniguiig durch Zuikerfabriteii. Vrieg
weinen sur Obst- und Garteiibau). Vercitts-Tagcsordnungen.

Niarktbcrtchtm Verlin, Vreslau, Hamburg 2e.
Tctegr. Depeschen.

Mitthcilungcn ans dem niilchinirthschastlichcn Institut zu Proskan.

Versuche über Conscrvirnng der Milch für analytischc Zwecke.
Von M. Kühn, Assistenteii am milchwirthschaftlichen Institut zu Proslaiu

II.
_ Betrachten wir nun die hanptsächlicheii über dieses Thema

und an anderer Stelle publicirten Arbeiten, so spricht sich ein Theil
der Autoren nur Dnrehweg günstig iiber dieses Mittels aus, wäh-
rend wieder andere Forscher, namentlich in der letzten Zeit, doch
nicht durchweg so gute Resultate zu verzeichnen hatten. Hiesige
Ergebnisse nehmen so ungefähr eine Mittelstellung ein. Mit Aus-
nahme bei dem Soxhletschen Verfahren habe ich bei keiner anderen
von mir angewendeteii Methode, d. h. unter normalen Erhält-
nissen — Aufbewahruiig der Milch bei kühler Temperatur — mit
Schwierigkeiten zu känipfeu gehabt, und außerdem waren in diesen
Fällen auch die Resultate stets recht befriedigend, während jedoch
bei längere Zeit recht warm gestandeiier Milch, also in den tin-
günstigsten Fällen Abnormitäten vorkamen. Zum Theil zeig-te solche
Milch schon in frischem Zustande ganz abnorme Eigenschaften, z.B.
konnte trotz mehrmaligen Centrifugirens die Aetherfettlösuiig nur
in äußerst geringer Menge und noch dazu nur ganz trübe abge-
schieden werden. Auch nachdem die Probe noch über Nacht behufs
Klärung gestanden hatte, war die Fettlösuiig noch so feinflockig,
daß selbige durch Watte filtrirt werden mußte (f. w. u.) Ganz
unabhängig habe ich dieselben Erfahrungen gemacht, über die Herr
Dr. 3. Herz in den ,,Mittheil. des landw. Vereins im Algän" be-
richtet: »Es scheint, daß Milchproben, welche die Aetherfettlösniig
ohnehin schon schivierig abscheiden, dieses Verhalten nach Zusatz von
lcz Dr? O7 noch in erhöhtem Maße zeigen, und daß die Sache um
so inißlicher wird, je länger man die Proben stehen läßt. Weitere
Erfahrungen würden diesen Mißstaiid jedenfalls beseitigen helfen-« —
Da auch noch von anderen Autoreii über diesen Uebelstand geklagt
wird, so habe ich allen Grund anzunehmen, daß diese Herren in
solchen Fällen die Aetlsei«fettlösung mittelst Luftdruckes, also von der
tiefsten Stelle dieses Fliissigkeitsstandes in das Aräonieterrohrdrücken.
Da ich sehr oft nur geringe Meiigeii von Aethersettlösiing erhielt,
namentlich bei saurer Milch, so habe ich nach verschiedenen ver-
gemäßen Versuchen eine Modifikation, nämlich Eiiipordrücken der
itetklssfutig mit hydraulischem Druck, ausfindig gemacht, Die allen
Ajkspldemngen an Bequemlichkeit, Sauberkeit und Schnelligkeit ge-
nugt- DOM bksne wenn die betr. kleine Einrichtung (Anschluß an
eine Yasspklettung 2e.) ein für alle Mal getroffen ist. Bei meiner
MVDITWUPUHItzelfhejich in der ,,Milchz.« von 1891 Nr. 40 und
der ,,M0«lkEI’EI-i-· Indpildesheim von 1891 Nr. 24u.25 beschrieben
anbei, IPIVD beianntuch die Fettlösuiig zuerst durch das zufließende
Wasser» in den Hals der Schüttelslasche gehoben und dann von der
Oberflache »aus in das»Aräonieterrohr gedrückt. Wie ersichtlich kön-
nen also die Flocken nicht« in dein Maße in letzteres gelangen als
wie dies bei der gewohllllchsti Arbeitsweise möglich ist. «Erweiseii sich
ferner die Fettlösiiiigen recht trübe, so filtrire ich fie Durch reine
Verbandwatte und zwar derartig- indem ich in das untere Ende
des rechtwiiikelig gebogenen kurzen Glasröhrchens ein ca. 10—15
mm (eh. bis 20 mm) langes Wattebäuschchen mäßig fest eiiifiihre
durch welches dann die Fettlöslmg hinreichend geklärt wird. Die«
Resultate erleiden bei beiden Modifikationen keine Veränderung
und ich möchte daher allen Interessenten auf diese Arbeitsweisem
von welchen, wie es scheint, die erstere in Vergessenheit gerathen ist,
nochmals besonders aufmerksam machen. «

Hiesige Versuche bezweckten folgende Punkte festzustellen:
« Doppelt chroin iures I' . . . 0-- ner l. Die le t'
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1. Welche Veränderung bewirkt ein Zusatz von K2 Cr2 O7
zur Milch in Bezug auf ihr fpezifisches Gewicht, 2. in welcher
Weise können die Resultate a.) bei frischer oder nur einiger Tage
alter, b) bei mehrere Wochen unter recht ungünstigenBedingungen
(hoher«Temperatnr) aufbewahrter und e) bei wochenlaiig bei kühler
Temperatur gestandener und mit K2 Cr2 07 couservirter Milch
beeinflußt werden. — 1. 3e nach Der Menge des zugesetzten Chro-
niates wird sich selbstredend auch das spezifische Gewicht ändern.
Eine 10proc. Chrotnatlösung (von Kalium bichromicum renale)
zeigte ein spezifisches Gewicht von 1,068 bei 16 Gr. C. und ein
Zusatz von 1 ecm derselben zu 100 com Milch erhöhte ihr spezif.
Gewicht um ca. 0,8—0,9 Gr. höher. Keniit man aber ungefähr
die zugesetzte Menge, so bietet dann die Berechnung des ursprüng-
lichen spezif. Gewichts der Milch weiter keine Schwierigkeiten
2. Da bei längerer Aufbewahrng sich die Milch stark eiitiiiischt
und es dann immer mit Schwierigkeiten verbunden ist, eine wirk-
lich homogene Mischnug wieder herzustellen, so hielt ich es bei der
Entscheidung der Frage: ,,kann die Milch durch Zusatz von 1(2
Crz OT und nach einer gewissen Aufbewahruiigsdauer eine Verän-
derung im Fettgehalte erleiden« für unbedingt nöthig, nicht nur
die Untersuchungen auf die in einer beliebigen Flasche mit K2
Cr2 O7 vei·setzte, sondern auch auf die in frischem Zustande in die
betr. Apparate gefüllte und darin eine gewisse Zeit gestandeiie Milch
aiiszudehnen. Zur Entscheidung der unter 2b ausgeführten Frage
war dies ganz und gar wichtig, d.·iii diesem Falle es unter Uni-
stäiiden mit großen Schwierigkeiten verknüpft ist, die Milch wieder
in ihren ursprünglichen Zustand zu versetzen. Jus Bereich der Ver-
suche wurden folgende Uiitersuchuiigsverfahren gezogen: das aräo-
metrische, das Laktokrit, das Dr. Thörnersche und die gewichtsana-
listischen Verfahren nach Röse, Gottlieb und W. Schniidt. Jon
den anderen bekannteren gewichtsanalhtischen Methoden, z. B. der
Adamsschen, glaube ich in diesem Falle abratheii zu können, da
beim Eindampfen solch alter Milch leicht eine theilweise oder gar
vollständige Coagulirnng eintritt, wodurch dann eine vollkommene
Extraktion der Fettes unter Umständen unmöglich wird.

Bei frischer oder nur einige Tage alter Milch konnte bei einem
Zusatz von 1 g K2 Cr2 O7 oder 10 ccm einer 10proc. Chromat-
lösung pro Liter in den Resultaten keine Unterschiede beobachtet
werden. Setzte man z. B. bei der aräonietrischeii Methode zu den
in der Schüttelslasche abgeniesseiieii 200 ccm Milch noch 1—5 ccm
10proc. Chromatlösung bezw. 0,1——0,5 g K2 Cr2 O7 hinzu, so
wurde meistens das specif. Gewicht der Aetherfettlösung und in
Folge dessen der Fettgehalt um eine Kleinigkeit, alfoum0,01—0‚02%
erhöht. Es ist dies auch gar nicht anders möglich, daz.B. 205 com
einen größeren Theil des Aethers zur Sättigung brauchen als nur
200 ccm; in Folge dessen muß Dann das spezif. Gewicht der Fett-
lösung ein etwas höheres werden. Untersucht man hingegen 200 ccm
einer vorher mit einergewissenChromatlösnngen versetzten Milch und
rechnet man das gefundeue Resultat auf Die in Wirklichkeit ange-
waiidte Milchineiige um, so stimmten diese Ergebnisse mit denen
von der reinen Milch in der Regel vollständig überein. Um die
Frage zu entscheiden: „l‘ann bei Anfbeivahruiig der eonservirteii
Milch bei höherer Temperatur eine Unregelmäßigkeit in den Er-
gebiiissen eintreten”, bewahrte ich die in den Schüttelflaschen bezw.
in den Cylindern zur gewichtsanalntischen Bestimmung abgeniesseiien
Milchiiiengeii direkt am geheizteii Kachelofen auf, wobei ein täg-
liches Diirchniifchen des Rahins vermieden wurde. Da der Inhalt
der Flascheii theilweise sich ziemlich erwärmte, so setzte sich der Rahni
in einer so coiiipakten Masse ab, in welcher man theilweise aus-
geschniolzeiies Fett schon wahrnehmen konnte, und welche bei der
Uiitersnchnng mittelst gebogenen Drahtes von der Waiidung gelöst
werden mußte. Die erste Probe ergab nach Sorhlet ein ganz
uiigünstiges Resultat, und es wäre nicht uiideiikbai«, daß die ab-
norme Beschaffenheit der noch frischen Milch mit die Ursache dazu
gewesen ist. 311 den übrigen von diesen Fällen, wo es gelang, eine
Abscheidniig zu ermöglichen, stimmten die Resultate recht gut über-
ein. Das Gleiche war auch bei den anderen angewandten Metho-
den der Fall, da hierbei absolut keine Schwierigkeiten betr. der
Abscheidung 2c. vorhanden sind; jedoch auch hier mußte erst der ab-
geschiedeiie recht consistente Rahiii mittelst Drahtes von der Wan-
diing gelöst werden. Bei einer Anfbewahriiiigsdauer von ca. 10—
15 Tagen uiid einer Temperatur von ea. 20—25 Gr. C. waren
also irgend welche iieiineiiswertheii Zersetzungen im Fettgehalt noch
nicht nachweisbar. Wird jedoch derartig conservirte Milch mehrere
Wochen lang dieser hohen Temperatur ausgesetzt, so sind, sofern
nicht vorher schon eine Geriiiiiung eintritt, die zu erwarteiideii
Resultate recht unsicher, und die Abweichungen kommen sowohl nach
oben wie unten vor. Jn den Fällen, wo man erst diese Milch
grüiidlichst mischen und Dann pipettiren soll, werden die Schwie-
rigkeiten bei der Untersnchiing noch größer.  

lieber die Kciinsiihiglcit der Kartoffelknollc.
Dr. Müller-Rochlitz berichtet der ,,Sächs. landw. Zig.", daß

er zur Beantwortung der Frage: »Wie lange bleibt die Kartoffel-
knotle keiiiifähig’.8« Versuche angestellt habe. Es wurden zu dem
Zweck schon im März 1891 kleine Meiigen verschiedener Kartoffel-
sorten tMagnum bonnm, Reichskanzler, Champion), die im voraus-
gehenden Herbst geerntet waren, in einen Brauereikeller gebracht, in
welchem Die Temperatur mittelst des Animoniak-Eisverfahrens
ziemlich gleichmäßig auf 3 Gr. erhalten werden konnte. Zur Auf-
nahme der Proben diente ein mit Drahtnetz unigebenes verschließ-
bares eisernes Gestell, dessen unterer Raum einen mit Sand ge-
füllten, oben offenen Zinkkasten enthielt. Ein Theil der Kartoffeln
wurde im Sand, ein anderer oberhalb des Sandes an der Luft
aufbewahrt.

Am 14. April 1892, alfo etwa 1 Jahr später, ergab sich, daß
die Knollen mit Ausnahme einer Ehampionkartoffel sich sämnitlich
gut gehalten hatten; besonders zeigten Diejenigen, welche im Sande
gelegen hatten, ein vollständig frisches Aussehen. Eine Keimung
oder Schruiiipfung war nicht im niiiidesten eingetreten und eine
beachtenswerthe Veränderung im Gewicht konnte nicht festgestellt
werden. Ein kleiner Theil der Kartoffeln wurde gekocht, wobei
Magiiuin bonum einen ausfalleiid süßen Geschmack zeigte; ein anderer
Theil gelangte zum Auslegen, das theilweise im Garten, theilweise
im Acker geschah. Jn der Folge ergab sich nun, daß die Keim-
fähigkeit der Knollen noch nicht erloschen, daß dieselbe aber erheblich
abgeniindert war, insofern das Aufgehen etwa 1 Monat später er-
folgte, als bei dem gleichzeitig ausgelegten, in gewöhnlicher Weise
anfbewahrteii Saatgut, und daß nur dünne Keime sich entwickelten,
so etwa wie sie entstehen, wenn bloße Augen von Knollen zur Saat
verwendet werden. Darum uiußten auf dem Acker, wo solche ältern
Saatktiollen zwischen die übrigen gelegt wurden, jene durch die ge-
wöhnliche Bearbeitung der Dämme in ihrer Entwicklung beeinträch-
tigt werben, während im Garten daraus schließlich wohl entwickelte
Pflanzen erhalten wurden, die bei rechtzeitiger Behäuselung Stöcke
von gewöhnlichem Umfange gaben und bei der Ernte am 4teii
October 1892 guten Ansatz von Knollen zeigten. Dieselben besaßen
iiideß einen verhältiiißuiäßig niedrigen Stärkegehalt, jedenfalls in
Folge der anfangs sehr verzögerteii Entwicklung. _

Am 5. April 1893 wurde schließlich noch der im Brauerei-
keller zurückgelassene Rest von Kartoffeln herausgenommen, wobei
sich herausstellte, daß nur eine geringe Anzahl von Knollen noch gut
erhalten war, wohingegen der größere Theil entweder vollständig in
Fäuliiiß übergegangen war oder runde faule Flecke zeigte, die ver-
niuthlich von solchen Stellen ihren Ausgang nahmen, wo Die Knolleu
bei der Ernte oder auf dem Transport gestoßen oder gedrückt worden
waren. Die unverändert gebliebenen, nunmehr 21/2 Jahr alten
Knollen von Magnum bonum und Reichskanzler wurden entweder
im Zimmer aufbewahrt oder im Garten in den Boden gebracht,
verfaulteii jedoch nach einigen Wochen, ohne eine Neigung zum
Keinieii gezeigt zu haben. » » «

Es scheint sich somit die Keimkraft der Kartoffelknolle in dem
Maße abzumindern, wie dieselbe dem Zeitpunkte des Zerfalles sich
nähert, und dieser tritt ziemlich zeitig ein — bei der beschriebenen
Art der Versuchsanstellnng schon nach zwei bis drei Jahren, was
bei dem hohen Wassergehalt des Versuchsgegenstaiides nicht befrem-
Den kann. «
 

Kiiscstoss als Fischbrntsnttcr.
Von Prof. Dr. 30b. Freuzel.

Weißer Käse, auch Quark genannt, wird vielfach und mit gutem
Erfolge zum Fütterii von Saliiioiiideii und anderen Zuchtfischen
verwendet. Namentlich empfiehlt es sich, denselben mit Fleisch- und
Fischniehl zu mengen und mit der Riedelschen Maschine zu«nudeln.
Der weiße Käse hat ferner auch als Futter für Salnionideiibriit
Verwendung gefunden, die ihn meist sehr gern nimmt. Dennoch
bringt er mehrfache Uebelstände mit sich, die es wünschenswerth er-
scheinen lassen, ihn in einer abgeäiiderteii Form zu verabfolgen. Der
gewöhnlich im Handel erhältliche weiße Käse ist nämlich selten frisch,
sondern oft schon mehr oder weniger in Verwesung begriffen, als
welche wir ja den Uebergaiig in den sog. reifen oder alten Käse
bezeichnen. Jii Folge dessen bringt er mancherlei Gefahren für die
Brut mit sich, einerseits. indem diese mit dein Käse eine große
Menge von Bakterieii mit aufnimmt, anderseits, indem das Wasser
durch Futterreste stark verunreinigt wird. Dazu kommt, daß der
weiße Käse spezifisch etwas schwerer als das Wasser ist nnd sofort
zu Boden sinkt, so daß nur ein geringer Theil davon wirklich-
ausgenuth wird, denn die Brut hat immer das Bestreben, auf
lebende und schwimniende, flottireiide Nahrung zu gehen und ge-
wöhnt sich erst langsam daran, etwas vom Boden aufzunehmen.
Dabei ist nun durchaus nicht zu verkennen, daß der Käse, oder
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sagen wir lieber, der in der Milch enthaltene Käsestoff, das Easein
ein vorzügliches .iahrungsmittel vorstellt, denn er ist ja als ein
sehr reiner Eiweißkörper anzusehen, der bekanntlich bei der Er-
nährung der Jungen von Säugethieren eine ganz hervorragende
Rolle spielt. Es wäre allerdings wohl sehr gewagt, wenn man
von diesen letzteren aus einen allgemeinen Schluß auf die Ernährung
von thierischer Brut überhaupt ziehen wollte, wenn man den Käse-
stoff für Fischbrut als ebenso nothwendig und unbedingt erforderlich
ansehen wollte, wie für die Säugethier-Brut; man wird aber
nicht fehlgehen, wenn man eine gewisse Analogie in der Ernährung
der Thiere voraussetzt und wenn man — freilich immer nur unter
gewissen Bedingungen — das für die Einen gut hält, was auch
den Anderen frommt. den diesem Gesichtspunkte ausgehend, ließ
ich es mir daher angelegen sein, dem Käsestoff eine größere Auf-
merksamkeit zuzuwenden und ihn in eine für Fischbrut geeignete
Form zu bringen.

Die Milch der Säugethiere tKnh, Ziege u. s. w.) stellt be-
kanntlich eine schwach alkalische, wässerige Lösung von Käsestoff
oder Easein dar, wozu noch Fett (Butter), Milchzucker, Salze 2c.
kommen. Es ist ferner bekannt, daß die Milch durch Lab zum
Gerinnen gebracht wird, d. h. Der Käsestoff wird dabei in einen
ungelösten Zustand iibergefiihrt und ausgeschieden. Dasselbe ge-
schieht, wenn die Milch sauer wird, oder — was dasselbe bedeutet —-
wenn man sie sauer macht, d. h. ihr eine Säure zufügt. Versetzt
man mithin Milch, z.B. Kuhmilch, mit einer geringen Menge
Essig, so sieht man plötzlich das Gerinnen erfolgen und nach
einiger Zeit hat sich der Käsestoff in flockiger Form am Boden des
Gefäßes abgesetzt. Gießt man nunmehr die über-stehende Flüssigkeit
ab, so kann man die Easeinflocken schon recht gut zum Füttern
verwenden, Man hat dann jedenfalls den Vortheil, wirklich frischen
Käsestoff zu verfüttern, der — wenn die Milch leidlich frisch war —
von Bakterien und sonstigen schädlichen Mikroben so gut wie ganz
frei ist. — Es besteht dann nur noch der Uebelstand, daß die
Easeinflocken, welche zwar sehr zart und fein vertheilt sind, zu
schnell zu Boden sinken und daher größtentheils verloren gehen. —-
Doch auch diesem Uebelstande kann abgeholer werden, wenn man
nur sorgfältig gering in der Darstellung des Käsestoffes verfährt.
Zunächst empfiehlt es sich nämlich, möglichst frische und vor allen
Dingen nicht abgerahmte Milch zu benutzen. Ferner muß dieselbe
mit etwa der vierfachen Menge Wasser vermischt werden. Zum
Ausscheiden des Easeins kann man sodann gewöhnlichen Speise-
Essig benutzen, der ja überall leicht zu beschaffen ist. Nur ist auch
dieser stark zu verdünnen, d. h. ebenfalls mit etwa der vierfachen
Menge Wasser. Man gieße nun recht vorsichtig etwas von dem
verdünnten Essig in die verdünnte Milch, rühre beides um und
warte einen Augenblick, bevor man von Neuem zugießt, und zwar
wiederhole man dies so lange, bis sich gerade die erste Gerinnung
zeigt. Dann muß man sofort mit dem Zugießen von Essig auf-
hören, da sich sonst das gesammte Easein zu Boden setzt. Hat
man jedoch den richtigen Moment erfaßt, so sieht man, wie sich
das letztere schwimmend an der Oberfläche der Flüssigkeit an-
sammelt, während die darunter stehende Flüssigkeit noch etwas
getrübt ist, ein Zeichen, daß noch nicht der gesammte Käsestoff zur
Ausscheidung kam. Dies letztere ist jedoch nur ein ganz gering-
fügiger Nachtheil; denn wenn auch wirklich ein geringer Theil des
Materials dabei verloren geht, so hat man doch den nicht hoch
genug zu veranschlagenden Vortheil eines schwimmenden Brut-
Futters. so wie es die Freßbruti) am liebsten mag. — Woher es
kommt, daß das Easein bei diesem Verfahren obenan schwimmt,
läßt sich schwer sagen; wahrscheinlich ist es jedoch, daß das
Milchfett, — die Butter —- hierbei eine Rolle spielt, insofern

il Als »Freßbrut« möchte ich die Fischbrut von dem Zeitpunkte an
bezeichnen, mit welchem sie zu fressen beginnt.
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Zur Lage der Landwirthschast in Ungarn.
Von A. M. Neumann.

Vor nicht langer Zeit wurden die Grundbesitzer Ungarns —-
nicht etwa nur die Besitzer von ausgedehnten Domänen, sondern
auch solche, deren Besitz nicht über 200 Joch beträgt — vielseitig
beneidet. Jhr Wohlstand, der Einfluß, den sie auf politischem und
administrativem Gebiete im Eomitate ausübten, ihre reichen Ertrag
liefernden Besitzungen mit von Ueppigkeit strotzenden Getreidefluren,
deren Bodenkraft unerschöpflich schien, ihre zahlreichen Viehherden
waren zu sehr in’s Auge fallend, um nicht Neid zu erregen.

Mit Ausnahme von Markttageu oder solchen, an denen
Sitzungen abgehalten wurden, fuhr selten einer zur Stadt, wenn
er jedoch mit feinem feschen Vierergespann dahinfuhr, zeigte das
allseitig zuvorkommende, ja devote Entgegenkommen, daß der Mann
nicht nöthig hat, mit dem Gelde zu knaufern, mithin die Hotel-
bediensteten auf reiches Trinkgeld, die Industriellen und Kaufleute
auf ein rentabeles Geschäft rechnen konnten.

Die mit Ausnahme von nur einjähriger Unterbrechung seit
15 Jahren andauernde Preisdepression in allen Getreidegattnngen
und das mit diesem Uebel gleichen Schritt haltende Anwachsen der
Steuern und sonstigen öffentlichen Abgaben, und die in letzterer
Zeit allerseits an den Geldbeutel eines civilisirten Menschen ge-
stellten Ansprüche haben das Einkommen wesentlich geschmälert, die
Ausgaben jedoch so in die Höhe geschraubt, daß der Oekonom schon
lange nicht mehr die erste, sondern eine traurige Rolle spielt. Jn
diesem Jahre hat jedoch das Elend schon den höchsten Gipfel er-
reicht, höher geht es nicht mehr. Und die vorjährige Futternoth mit
den damit Hand in Hand gehenden niederen Preisen aller Vieh-
gattungen setzte dem Ganzen die Krone auf.

Von jeher war man gewohnt —- theilweise mit Recht — dem
Ungarn einen gewissen Grad Leichtlebigkeit und leichten Sinn an-
zurechnen; weil es der Wahrheit sehr nahe kam, war es oft auch
vollkommen berechtigt. Die mißliche Lage hat jedoch nicht nur die
Verhältnisse, sondern auch die Menschen umgewandelt Die Noth
hat den Landwirth wirthschaften, sparen und fleißig sein gelehrt.

Die Großgrundbesitzer, die hohen Herren, die sonst im Aus-
lande oft mehr verausgabten, als ihre Revenuen betrugen, wohnen
jetzt zuineist im Lande und beaufsichtigen und leiten ihre Wirth-
schaften, die nicht selten so musterhaft geführt werden, daß sie den
kleineren Besitzern als nachahmenswerthes Muster dienen. Der
Mittelbesitzer —- leider giebt es auch da wie überall Ausnahmen
—-— rechnet mit Den Verhältnissen und schreitet mit dem Zeitgeist
vorwärts. Er leistet sein Möglichstes, um das Einkommen durch
rationelle Wirthschaft, Hebung des Bodenertrages mittelst syste-
matischem Fruchtwechsel und festgesetztem Turnus, zweckentsprechen-
der Bodenbearbeitung, quantitativer und qualitativer Ausdehnung

 

 

 

nämlich, als es bei dem Ausscheiden des Käsestoffes Vvii
diesem mechanisch mitgerissen wird und daher auch das
specifische Gewicht der ausgeschiedeuen Masse (also Käsestoff plus
Butter) erhöht. Schon aus diesem Grunde ist es also besser, ganze,
d. h. nicht abgerahmte Milch zu verwenden, die außerdem dann
noch den Vortheil mit sich bringt, daß der zu verfütternde Käsestoff
Fett enthält, welches der Freßbrut ebenfalls zu Gute kommt.

Es ist bekannt, daß die Gerinnungsart der-Milch von Einfluß
auf die Ernährung des Säuglings ist. Während nämlich Frauen-
milch sehr feinflockig im Magen des letzteren gerinnt, so ergiebt die
mit der Flasche verabfolgte Kuhmilch, trotz ihrer entsprechenden Ver-
dünnung, sehr viel gröbere und zähere Flocken, wodurch ihre Ver-
daulichkeit herabgemindert wird. Dies liegt nach den Untersuchungen
des Gewerberathes Dr. Rieth daran, daß der Kuhmilch ein die feine
Gerinnbarkeit bedingender Stoff fehlt, eine Eiweißart, die in der
Frauemnilch enthalten ist, aber auch noch anderen Milcharten eigen
ist, so der Ziegenmilch, wo sie bei der Käsebereitung den sogen.
Sieger ergiebt. Es läßt sich daher auch nebenbei gesagt, der Kuh-
milch durch Zufügen eines entsprechenden Eiweisstoffes (Albnmose)
eine ähnliche Eigenschaft verleihen, wie die der Frauen- oder Ziegen-
milch. Sehr viel einfacher aber ist es für unseren Zweck, Ziegen-
milch zu verwenden, die ja zumeist leicht beschafft werden kann,
wenn es der Fischzüchter nicht etwa vorzieht, selbst eine Ziege zu
halten. Diese Milch ist auch noch fetter als Kuhmilch, was durch-

angestellten Versuchen vertragen Salmoniden Fett nicht nur sehr
gut, sondern sie wachsen dabei auch erheblich.

Hat man nach der oben ertheilten Vorschrift den Käsestoff dar-
gestellt, so warte man noch so lange, bis er sich vollständig an der
Oberfläche angesammelt hat. Dann verabfolgt man ihn am besten
mittels eines Löffels, einer Kelle oder eines groben Siebes. Er
wird dann theils an der Oberfläche des Brutwassers, theils aber
auch in diesem frei flottiren, und nur ein ganz geringer Theil wird
alsbald zu Boden fallen. Man wird also einen Zustand erreichen,
wie er für Salmonidenbrut am zweckmäßigsteu ist, denn diese liebt
es ja, auf all die kleinen Lebewesen, die im Wasser frei schwimmen
und flottiren loszugehen und läßt sich in dieser Weise mithin leicht
täuschen.

Es ist keineswegs die Absicht der vorstehenden Zeilen, den
Käsestoff als Universalfutter für Freßbrut zu empfehlen; denn wenn
er auch sehr eiweiß- und fettreich ist, so ist er doch zu arm an
Salzen, Kohlehhdraten 2c., als daß er als völlig ausreichendes Futter
anzusehen wäre. Da er jedoch im Wasser frei schwimmt nnd nicht
wie etwa Kalbsgebirn, Leber, Eigelb oder dergleichen alsbald zu
Boden sinkt, so stellt er ein ausgezeichnetes Mittel dar, um die
Brut an die Aufnahme von künstlichem Futter zu gewöhnen. Außer-
dem erscheint es sehr angebracht, ihn als letztes Tagesfutter zu ver-
abreichen, da er sich längere Zeit schwimmend erhält und daher all-
mählich aufgenommen werden kann. Die Freßbrut ist mithin nicht
gezwungen, die ganze Nacht hindurch zu hungern, und man kann
auf diese Weise wenigstens annähernd die natürlichen Verhältnisse
nachahmen; denn in der freien Natur schlummern weder die Fischchen
noch die kleinen Ernstaeeen 2e., und die ersteren haben immer etwas
zu fressen.

Friedrichs·hagen, Biologische Station. (Allg. Fischerei-Ztg.)
—

Correspondenz des Bundes der Landwirthe.
Der Antrag des Grafen n‘mna.

beim Reichstage über Einkauf und Verkauf des zum Verbrauch im Zoll-
gebiet bestimmten ausländischen Getreides 2c. für Rechnung des Reiches ist
zwar von einer großen Majorität abgelehnt worden, aber die Sache selbst
hat für die gesammte Landwirthschaft nicht allein, sondern für das ganze
Reich einen Werth, der durch nachfol ende 4 Fragen geklärt werden soll.       

der Viehzucht, Anschaffung zweckmäßiger Maschinen u. dergl. zu
heben. Dennoch kommt er nicht vorwärts, weil er nebst den nie-
deren Getreidepreisen noch gegen Rost, Hessenfliege und Elementar-
ereignisse ankämpfen muß.

Ein klares Bild über die Thätigkeit und erzielte Resultate der
Landwirthschaft in den letztvergangenen 24 Jahren, das ist bis zum
Jahre 1870 zurückgreifend, besonders aber über den Erfolg in den
Jahren 1891 und 1892 liefert uns der soeben erschienene umfang-
reiche Ausweis des statistischen Landesbureaus der ungarischen
Krone. Laut diesem hat die Viehzucht, besonders die Pferdezucht,
wesentlich an Ausdehnung gewonnen, ohne daß dieser Fortschritt
auf Kosten des Getreidebaues sich vorgedrängt hätte, im Gegentheil:
der Getreidebau, besonders der Anbau von Weizen, hat sich unge-
hindert in gleichem Maße, wie die Viehzucht zunahm, neben dieser
so ausgedehnt, daß der niedere Stand des Weizenpreises durch die
Erweiterung des Anbauareals vollkommen ausgeglichen wurde," also
der Gesammtertrag für Weizen keine Einbuße erlitten hat. Jm
Jahre 1870 betrug das Ackerland 9 931000 ha, im Jahre 1890
11 811 000 ha.

Dieses, vorn nationalökonomischen Standpunkte betrachtet, nicht
zu unterschätzende günstige Resultat wurde theils durch Trocken-
legung von inundirtem Terrain, Aufackerung manchen Theiles des
Weidelandes, Ersatz durch rationelle Stallfütterung und der mit
dieser Hand in Hand gehenden Ausdehnung der Düngerproduction,
ebenso durch Verminderung der schwarzen Brache und Ausnützung
der hierdurch gewonnenen Flächen zum Futterbau flott gemacht.

Jm Jahre 1870 betrug Die schwarze Brache 23 pEt., im
Jahre 1892 nicht ganz 15 pEt. des ganzen Ackerlandes. Leider
mangelt es dennoch allseitig an dem wichtigsten Faktor, an dem
Nervus rerum gerandet-kam, an »Geld« derart, daß in letzter Zeit
der Preis des Grund und Bodens zusehends zurückging; nur für
den Bauern geeignete kleinere Flächrn stehen, besonders im Alföld,
so hoch im Preise, daß selbst für Sandboden je nach Qualität bis
400 Fl. pro Katastraljoch gezahlt wird.

Ganz entgegengesetzt zur Herrenklasse läßt sich bei solchen
Bauern, die nüchtern und fleißig sind, ein Wohlstand eonstatiren,
was besonders bei den Sparkasseneinlagen am klarsten ersichtlich ist.
Jhr Fleiß, ihre Spar- und Genügsamkeit, Früh an die Arbeit
gehen, von Speck und Brot neben nur einmal täglich warmem
Essen sich nährend, als Kleidung im Sommer blos mit der Leib-
wäsche sich begniigend und mit Hilfe selbst von vierjährigen Kin-
dern, die als Gänse- oder Schweinehirten verwendet werden, ermög-
licht dies. Viel schwieriger ist die Lage der Mittelbesitzer und Groß-
pächter, deren bescheidene Ansprüche an das Leben die eines leidlich
honorirten Beamten nicht überschreiten, deren Einkommen jedoch
weit niederer ist, die von jeher an Wohlstand gewohnt waren, die
nicht wie der Bauer in Hemd und Gattien bloßfüßig herumgehen
können, die ihre Kinder entweder in einer Stadt in die Schule

 

 

 

Die erste ist zu beweisen, daß die vom Herrn Antragsteller angenom-
menen Preise, unter welchen das ausländische Getreide im Jnlande nicht
verkauft werden soll, richtig ist. Dieser Preis ist angegeben: a) für Den
Wifpel Weizen zu 20 Etr. 215 Mk., b) Dto. Roggen 165 Mk·- 0)dto. Hafer
155 Mkk Es ist behauptet worden, daß die Herstellungslosten nach Schä-
tzung des Verbandes der Eentralvereine der ostelbischen Landwirthe beim
Weizen 55 Mk., beim Roggen 25 Mk. und beim Hafer 35 Mk. weniger
betragen. Diese Differenz it aus einer Schätzung hergeleitet.

Die Begrundungder Presse des Herrn Grafen Kauitz liegt in Den
Durchschnittsprersen ur genannte Getreidearten während 50 Jahren nnd
zwar»vom Jahre 1840 bis 1890 und·ist dies richtiger als eine Berechnung
der Herstellungskostem die sehr verschieden ausfallen wiirdenjenachBeschaf-
fenhert des Landes. Jn manchen Gegenden erntet man von ö Morgen
1 Wispel Verkaufsgetreide, in anderen von 6 Morgen, und ändert sich dem-
nach der Erzeugungepreis für 1 Wispel Getreide. Abgesehen davon liegt in
den Witterungsverhältnissen, in der Bestellung und in der Ernte häusig
der Grund, weshalb Abweichungen von der Schätzng eintreten. Nach der
Schätzung des Herrn Reichskanzlers scheint es ihm zuviel, wenn derMorgen
Weizen 9 Mk., der Roggen 3 Mk. und der Hafer 5 Mk. Reinertrag liefert.
Die vergangenen 50 Jahre haben bewiesen, daß in dieser Zeit die Land-
wirthe große Fortschritte gemacht haben und liohlstand im ganzen Lande
verbreitet war. Wenn der Minister irgend einen Handwerker fragen wollte,
ob er für seine Arbeiten beim Verkauf nur wieder diese erstattet haben
will, was würde er darauf antworten? Dasselbe gilt bei allen industriellen
Anlagen, denen nun auf Kosten der Landwirthschaft ein neues großes Ab-
satzgebiet eröffnet ist. 15 Mk. mehr oder weniger Zoll, der die Landwirth-
schaft schützen sollte, macht für den Besitzer, welcher 1000 Wispel Getreide
verkauft, 15 0000 Mk., und für den Bauer, der 10 Wispel verkauft, 150
Mk. aus, und vermindern diese Summen stets den vollen Reinertrag. und-
ist keiner vorhandenL dann entsteht eben ein Defizit, wobei er zu Grunde

aus keinen Nachtheil bedeutet; denn nach den vom Jersasser bisher gebt. Da nun die Eonjunetur das ganze Reich trifft, an welches die deut-
sche Laudwirthfchaft nachweislich jährlich 9 Mill. Wispel Getreide im Con-
sum geliefert hat, so beträgt der Ausfall 15mal 9 Mill» also 135 000000
Mk. Die Sache läßt sich aber nach den abgeschlossenen Verträgen nicht
ändern nnd darum hat Graf Kanitz den Antrag gestellt, daß das auslän-
dische Getreide unter dem erwähnten Durchschnittspreise der letzten 50 Jahre
im Jnlande nicht verkauft werden soll. linzweifelhaft wird dies den in-
ländischen Markt in der Weise reguliren, wie es jetzt auch der Fall ist, daß
in den westlichen Provinzen über den Normalpreis und in den östlichen
entsprechend darunter bezahlt werden wird.

Jch mache hierbei darauf aufmerksam, daß es ein Jrrthum ist, wenn
behauptet wird, die kleinen Leute verkauftkn überhaupt kein Getreide. Daß.
69‚2 pEt. der Landleute zu den kleinen Parzelleubesitzern gehören, die kein
Getreide-zu verkaufen haben und dagegen kaufen müssen, ist gleichfalls ein
Jrrthum. Es ist auch eine Thorheit, zu behaupten, daß esnochwohlhabendes
Besitzer giebt, die die jetzigen Verhältnisse angemessen finden unD gut er-
tragen könnten, bestreite ich, Herr Schultz-Lupitz nicht ausgenommen. Aber
der Antrag Kanitz hat nicht nur die Existenz der deutschen Landwirthschaft
durch normale Getreidepreise sichern wollen, sondern zweitens der gesamm-
ten Bevölkerung Deutschlands einen Maximalpreis sicher stellen wollen und
zwar, wie er ihn als Minimalpreis für die Landwirthe angenommen hat«

Die dritte Position des Kanitzschen Antrages befreit die Landwirthe
von der Berliner Börse und bestimmt für Getreide feste Preise. —- Seit
Jahren ist die Handelswelt in Deutschland daran gewöhnt, nach Berliner
Preisnotizen Getreide-, Spiritus, Stärke 2e. zu kaufen und zu verkaufen.
Mit keinem Artikel ist so unerhörter Mißbrauch getrieben worden als mit
dem Handel auf Termine mit Roggen.

Seit der Einführung der Getreidezölle hat die Berliner Börse durch
den russischen Roggen die Sicherheit, daß sie damit allein den Bedarf der
Berliner Mühlen befriedigen kann und haben die Jmportenre des aus-
ländischen Getreides seit länger als 10 Jahren Stationen zum Aufspeichern
und Verladen der Waare eingerichtet, die unansgesetzt jene Geschäfte, na-
mentlich für die Berliner Bedürfnisse benutzen. Hier werden die besten und
billigsten Waaren unter Benutzung des Rubelcourses angekauft, und da
die Häer am Schwarzen .Meere selten zufrieren, so wird auch im Winter-
verladen unD expedirt. Für diesen großartigen Handel nnd zur Beförderung
der Waaren bestehen meist englische Transportgesellschaften, die zu sehr
niedrigem Frachtfatze das Getreide nach Hamburg befördern, von wo es
durch andere Dampfergesellfchaften in kleineren Fahrzeugen nach Berlin
kommt. Jn der Regel treffen im April, Mai und bis zur Ernte große Ab-
ladungen in Berlin ein, um die Zeit zur Steigerung der Preise zu benutzen,
wo die Waare in Deutschland knapp wird. Die jetzigen aufgeregten Zu-
stände in den landw. Kreisen verhindern die beabsichtigte Steigerung, und-
es wird die Zukunft lehren, ob diesem Schwindel mit dem Terminroggen
Halt geboten werden kann. Wie groß der Schaden für die deutschen Land-
wirthe gewesen ist, beweise ich wie folgt: Jm Mai v. J. wurde der Ter-
minhandel eröffnet zum Satze von 154 Mk. für Sept.-Oktbr. Schon im
Laufe der Ro genernte wurde der vorstehende Preis um 10 Mk. geworfen

 

unterbringen oder ihnen einen Erzieher halten müssen, mit Einem:
Worte, die den Ansprüchen der Eivilisation Rechnung tragen sollen.
Dieser Mittelstand, der seiner Zeit das Mark, die pulsirende Ader
des Landes war, Die Die Comitate stets dominirende ,,Gentry«,. ist
stark im Abnehmen begriffen und würde wahrscheinlich an vielen
Orten schon auf den Aussterbeetat gesetzt sein, wenn ihm nicht seines
zähe Ausdauer, fein unermüdlicher Fleiß mit dem von feiner Jn--
telligenz angespornten Streben nach vorwärts, besonders aber Die
wirksamste Triebfeder ,,Noth", die erfinderisch macht, am Leben
erhielten.

Abgesehen von dem bereits erwähnten Fortschritt auf dem Ge-
biete der Viehzucht mit Ausdehnung des Getreidebaues wurden noch
mit verschiedenen Eerealien und für die Industrie geeigneten Pro-
ducten Versuche angestellt, von welchen manche sich so bewährt
haben, daß deren Rentabilität nicht mehr angezweifelt werden kann ;;
andere jedoch fristen noch jetzt ihre fragliche Existenz und sind noch
über das Versuchsstadium nicht hinausgelangt. Hierher gehören
der Kren (Meerrettig), der zwar hier nicht fremd ist, jedoch noch
nicht dahin gelangen konnte, den inländischen Bedarf zu decken,
ganz ähnlich wie der Mohn. Noch weniger erprobt sind Ricinus,.
Malve und noch viele andere Pflanzen. _

Als bewährt und erprobt sind anzusehen Reis, Hanf und-
Besensirk (Sorghum italicum), Dann auch die SeidenraupenzuchL

Die Seidenzucht gewinnt zusehends an Ausdehnung, langsamer
entwickelt sich der Reisbau, weil dessen Eultur an Eanalisirung ge-
buuden ist, dennoch occupirt er schon mehrere 100 ha unD steht
seine Rentabilität um so mehr außer Zweifel, weil erwiesenermaßen
das hiesige Product vollkommen concurrenzfähig ist. Die größte
Ausdehnung hat der Hanf sich errungen und ist dessen Prosperität
schon dadurch erwiesen, daß in Szegedin zwei Fabriken in’s Leben
gerufen wurden, die dieses Product bis in’s kleinste Detail auf-
arbeiten, mithin sichere Abnehmer sind. Am besten lohnt sich Der
Besensirkanbau k) und sind jetzt schon Wirthschaften nicht selten- die·
100 da davon anbauen. Das bisher produeirte Quantum fand

an inlänDifche Fabriken hinreichend-en Absatz, ob er jedoch »Im Ex-
port Terrain gewinnen wird, ist eine Frage der Zeit; gelingt es,.
im Auslande Absatz zu finDen, steht den Producenten eine gute

Einnahmequelle in Aussicht. »
Nicht nnerwähnt dürfen wir den Fortschiitt »auf Dem Gebiete

der Obst- und Geflügelzucht lassen, da beide ziileheiiys an Aus-
dehnung zunehmen unD bereits gangbare Expeitiiitikel liefern. Der
intelligente, strebsame Landwirth, den nicht etwa CUEJeitleWPhiiliche
Unglücksschläge drücken, muß also, so traurig unD schwierig seine
Lage auch ist, betennen, daß noch immer Hoffnung vorhanden ist.

(Oesterr. landw. Wochenle

  

*) Mohr irse, Beseukraut, Darm Ihre Körner geben gutes Futter-
und die entlölinten Rispen vorzügliche Kehibeleiii — Die Red-



unb von da regelmäßig monatlich um 6 Mk., sodaß im Januar der Preis
bis 120 Mk. gesunken war, also 34 Mk. unter der obigen Notiz, und fur
2/3 der deutschen Ernte, also für 6 Mill. Wispel ii 34 Mh, waren 204

Mill. Mk. verloren, zuui größten Theile an bie Börse und die Handler
und nur zuui Theil an die Coiisiimeuten. .

Wenn berücksichtigt wird, daß Weizen ebenso viel im“ 931‘617? Vekloken
hat und Kartoffeln durch die schlechten Spiritus- unb Starkeptkelfe auf die
Hälfte des normalen Werthes (Das ist 1-«4 des Roggenpreisesl herunterge-
gangen und dazu schwer zu verkaufen waren, so gel)Öl_'_t Unverstand baut,
zu behaupten: bie Klagen der Liindwirthe seien unbegriindet. «

Es ist nun die Frage, durch welche Einrichtungen der Handel» mit
ausländischem Getreide betrieben werden kannz Dies ist diirch»die konigl.
Proviautämter, die zu dem Zwecke mit Hilfspekiolth Vetstgkkt werben
miiffen, fehr gut auszuführen. Wenn im Auslande und namentlich an
den Hafenplätzen bekannt gemacht wird, daß M ben zU bezelchUeUDeU»PW-
viantämtern Getreide in großen Quantitäten angekauft»wird, dann wird es
an Offerten niemals fehlen. (ebeniq werden die Muhlenbeiitzer m der
Nähe der Proviantämter ihren Bedarf anmelden _muffen, damit er recht:
zeitig besorgt werden kann. Als Betriebseapital sur den»Handel«e der aus
1 Mill. Wispel zu veranschlagen ist, werden 16 Mill. Mk. genügen, um
bie Aiislage für 2 Monate zu _machen, während welcher Zeit die ersten
Lieferiingen iiuigesetzt sein müssen. Da jedoch von den Proviantiinitern —_-
außer der Waare, die zur Ernährung der Armee erforderlich ist«— nur bie
Versorgiing großer Mühleii zu berücksichtigeii ist, so vermindert sich das Be-
triebscapital wieder um die große Summe, welche die« Armee zur Verpros
viantiriing gebraucht. — Menn ferner berücksichtigt wird, »daß die jetzigen
Jmporteure einen Zollcredit auf 6 Monate erhielten, so durse »dieser frei-
willig aufgegebene Zinsverlust mehr betragen, als die Verzinsung des
Betriebscapitals für den Handel mit dem ausländischen Getreide.

Weder Rußland noch ein anberes Land kann ein Recht geltend machen
zur Lieferiing einer bestimmten Quantität Getreide und wird durch diese
neue Einrichtung immer nur gekauft werden nach dem Bedarf. Die bis-
herigen Jmporteure kaiifteii stets über den Bedarf, um das Mittel bei der
Hand ‘n haben, bie Preise im Lande zu driickeu je nach ihren Spekulations-
Jiiterefsein Aber diidiirch entsteht die traurige Lage der heiuiischen Land-
wirthschaft, die selbst prodiizirte Waare nicht verkaufen zu können und sie
nach dem Richterscheii Vortrage zur Mästung von Ochsen, Schweinen,
Eselii verbrauchen zu müssen. Der vaortenr hiitte niemals die Absicht,
die Preise für inländisches Getreide zu steigern, sondern sein in Riißland
billig aiigekaiiftes Getreide hoch zu verivertheii und dazu die geeignete Zeit
aiiszuwählen. Unermeßlich groß ist der Werth für die gesaiiiuite deutsche
Landwirthschaft, Industrie unb alle Handwerker, wenn der Antrag nach
meinen Vorschlägeii durchgefiihrt und damit der Terminhandel an der
Börse ganz aufgehoben wird-

Viertens macht dieser Antrag auch bie Einführung der Doppelwähruiig
nicht mehr so dringlich. Riißlaiid wird den Herren Graf Kauitz und von
Ploetz sehr dankbar sein, wenn auf der Berliner Börse jetzt nicht mehr wie
sonst die Rubelcourse gedrückt werden, um damit recht billig den Roggen
zu taufen. Der Herr Fiiiaiizniinister wird Rath wissen, die zum Be ahlen
des riissischeii Roggens erforderlichen Rubel direkt von der riissischeii -iegies
rung aiizukaiifeii und dadurch den Preisschwaukungen zu begegnen.

Brieg bei Glogau. Carl Heinrich Ritsch.
Aus der ,,Jlliistr. landw. Zig.«:

Folgende Firmen billigen den Mitgliedern des Bandes der Land-
iiiirthe Rabatt an.

A. Lieferanten für _lanbw. Maschinen und Geräthe.
1. A. Lel)nigk, Vetschaii N.-L. 2. Obsthofener Maschiiienfabrik von

W. Keller, Obsthofen a. Rhein. 3. Rösseniaiiii u. Kühnemann, Berlin N.,
Gartenstraße 2L. 4. Rosch, Paiipitsch bei Delitsch. 5. Schmeißeru.Schiilz,
Neustadt (Dosse). 6. ‚3,9)ioegelin, Posen. 7. Fritz Heiiipel u. 60., Han-
nover. 8. Paul Grams,eEolberg in Pomm. 9. E. Lüdecke, Neustadt a. D.
10. Gräflich Lippesche Verwaltung des Lindeiihofes zu Martinswaldau bei
Kaiserswaldaii (Schles.s 11. Friedrich Richter u. Eo., Ratheiiow Bahnhof.
12. Richard Sucher u. Co., Ealaii NL. 13. L. Münter, Ueckermüiide. 14.
Düsseldorf-Ratinger-Röhreiiiesselfabrik, Ratingen. 15. Otto Thost, Zwickaii
(Sachs.). 16. Schütz nnd Bethke, Lippehne. 17. Paul Behrens, äl.liagde-
burå 18. Heinrich Lanz, Mannheim. 19. Erzgebirgische Maschiiienfabrik
in chlettaii, Erzgebirge. 20. J. M. Grob u. 60., Leipzig-Eukritzsch.

B Lieferanten für Molkerei-Geräthe.
1. A. Schöiieuiiiiiii u. Eo., Berlin N. 2. Gräflich Lippe’sche Ver-

waltung des Lindenhofes zu Martiiisivaldau bei Kaiserswaldau (Schlesieuss.
C. Lieferanten für künstliche Futteruiittel.

1. Paul Zagelow, Eolberg i. Pomm. 2. Gustav von Hülsen, Berlin
SW. Großbeerenstr. 66. Z, Gebr. Wallmeyer, Potsdam, Eharlottenstr. 30.
4. M. Brockmann, Eutritzsch-Leipzig. 5. Schröder u. Petzold, Breslau,
Zwingerstr. 4. (Gewährt nur« Mitgliedern aus den Proviiizeii Schlesien
und Posen Rabatt.) 6. Aug. Beyer, Berlin-Reinickendorf, Wilkestr. 4.

D. Lieferanten für künstliche Düngemittel.
1. »Union«, Stettin. 2. Siaul Zagelow, Eolberg in Ponimern.

3. Paul Golde, Ostraii i.,""S-. 4. M. Vrockmanii, EutritzschiLeipzig
5. Albrecht u. Schröder, Arnswalde. 6. G. Borisch, Forst, Lausitz.
tNur für Mitglieder aus Brandenburg und Schlesien.s 7. Schröder u.
Petzold, Breslan. (Stur für Mitglieder aus Schlesien unb Posen.) 8. Fritz
Heuipel u. Co., Hannover. 9. G.Neukranz, Perver, Salzwedel. 10. August
Beyer, ReinickendorfsBerliii, Wilkestraße 4.

F. Lieferanten für Säniereieii und Baumschulartikel.
a) Züchter von Originalsamen.

1. T. Kiiauer, Gröbers, Prov. Sachsen. 2. Administration der von
Vorries’scheu Rittergüter zu Eckendorf bei Bielefeld. 3. »Lathi)rus«, Mün-
chen, Maxiiniliansplatz 12b.

b) Samenhandliingen.
u. P. Wissinger, Berlin NO.‚ Neue Königstraße 83. 5. L. Späth,4. J.

RixdorfiBerlin
F. Lieferanten für Kohlen und Vriqueties.

1. Eppens u. Eo., Berlin W., Köthenerstraße 18. 2.Albrecht u. Schrö-
der, Arnswalde.

G. Lieferanten für veterinärschirurgische Instrumente, Arzneien,
Waschmittel, Thiergifte.

1. H. Hauptner, Berlin W., Luisenstraße 53. 2. W. Wiesenthal, Trieb-
sees in Pouiin. 3. M. Brockmann, Eutritzsch-Leipzig. 4. Dr. E. Knorr,
Colberg in Pomui. 5. A. Wasmuth u. Co., OttensensHamburg

. Lieferanten für Diverses.
1. Herm. Friedrich Lüdecke u. Eo., Maschineiiöle, Berlin 80., Reichen-

hergerstraße 21. 2. G. Brückners Erben, Mineralöle, Hamburg und Cotts
b“- 3. M. Seebold, Gußsta lkWerkzeugfabrih Berlin S. 14, Commans
daytenstmße 36. 4. Stier u. iärker, Waagen-, Copirpressen- und Ma-
schinenfabrik, Chemnitz, Sachsen. 5. J. Klix, Landwirthschaftsanstitnt,
u errevisiom Lehranstalt für landw. Rechnungs- und Amtswesen, Berlin

N» «ovalisstraße 7. Voui 1. Juli ab in Charlrttenburg. — ,Villa Spe-
Umza - vornehme Pension für « aiiiilieu 2c., Göhren auf Rügen.

Correspoiideiizein
Vwmbcra 17 Mai seandwinqschannchckProoin. »- . . zialverein.] Heute

hiesttdek lUIILIUZIPthscliaftliche Provinzialverein für Posen im Eivilkasiiio hier-
self seineFITUhlttprssGeneriilversanimlun ab. Zii derselben war u. A.
gUch Herk,OVbekpMsident v. Wilamowitzi öllendorf erschienen. Der Vor-
slöeUdL des, AMI- Hefr Oekonomierath Kennemanns Klenka, eröffnete diel
»SIlMUg Tut einer Begkußuiigsansprache, in welcher er sich in kurzen Worten
uber d·le Lage ber LUUDWIkthfchaft in unserer Provinz äußerte und bemerkte,
daß die in der letzten Generalversammlung ausgesprochene Hoffnung: der
deutsch-rufsische Hemdelsvertrag werde nicht angenommen werden, nicht in
EkallUUg gegangen set-. DU? Don den Fürsprechern des Handelsvertrages
erwarteten Vorthetle hatten sichrer iegg für bie Industrie nicht erfüllt. — ‚
Hierauf sprach »Her? Oekonpmlekgth S entschersSimionken über die Ver-
billigung der künstlichen« Düngemittel. Aui Schlusse seiner Ausführung
stellteer den Antrqg- bem Minister um Ermaßigung der Frachtsatze für
künstliche Düngemittelldiesseits der Oder in einer Petitioii vorstellig zu
werden. An diesen Vortrag schloß sich«eine Debatte, in welcher Herr
Major a. D. EndellsSkorz sieh fllr,.die .Lzlldlmg von Genossenschaften aus-
ibrach, ba nur auf diesem Wege fur die Ltmdwirthe etwas zu erzielen sei.
—_ Nachdem der Vorsitzende darauf aufmerksam gemacht, daß bereits er-
Waßlgte Frachtsätze erxistirten und überdies» der Minister den Verein zueiner Aeutzernng aufgefordert habe, l9 wirb_biefer Gegenstand berlaffen unb.föerr Landrath Dr. jur. SeidelsSchmlegel halt einen lün eren Vortrag über
»Den« Entwurf zu dem preußischen Wossekgeietze«. An en Vortrag schloß
txch eer Debatte. worauf Herr Landrath HasseupslugsStrelno über bessere
Verwerthun des Obstes sprach. Er führte aus, daß die Provinz Posen inBezug aus d bstcultur kein erfreuliches Bild liefere unb ba viel zu wünschen

  übrig laffe. Deiiiiiächst plaidirte er für die Anstellung von Kreisgärtnern,

deren Aufgabe es sein soll, die kleineren Besitzer im Kreise im Obstbaii zu
iinteriveisen und die an den öffentlichen Wegen stehenden Obstbäiime u
beaufsichtigen ec. Jni Kreise Streliio sei ein solcher Gärtner.—Herr Kunf -
gärtner, Hoflieferant Böhme, referirte im Anschluß an diesen Vortrag über
die Kelterei von Obst, wie solche vom hiesigeii Obstbauverein ausgeführt
wird. Hierauf folgte noch eine Besprechuiig über die wichtigsten priiktischeu
Ziele der Posener Landwirthschaft in der Gegenwart, welche durch einen
Vortrag des Herrn Major v. cliebemann=’sZeeheim eingeleitet wurbe. Es
wurde rationelle Viehzucht empfohlen und betont, daß Mastvieh immer
gute Preise erzielt habe. Nach kurzer Debatte über diesen Gegenstand schloß
der Vorsitzende die Generalversaiiimliing, bemerkte jeboch, daß Herr
Regierungspäsideiit v. Tiedemaun der Versammlung eine Mittheilnng zu
machen habe und zwar als Liiiidtagsabgeordneter. Herr v. Tiedeiiianii that
dies in einer längeren SJluöführung, indem er seine Stellung als Abgeord-
iieter zu dem Gesetze über die Errichtung von Landwirthschaftskaninierii
darlegte und aiisführte, daß er nur baun für das Gesetz stimmen werde,
wenn beziiglich der Wahlen für die Provinz Posen eine andere Wahlnorm
geschaffen werden würde, da nach den jetzigen Bestimmungen bezüglich der
Wahlen die Polen in dieser Kammer das deutsche Element überwiegen
wiirben. Das Schicksal des Gesetzes liege in derHand der Freiconservativen,
zu denen auch er gehöre. Seine siartei werde nur diiuii für das Gesetz
stimmen, wenn ein Ausweg bezüglich der Ausführung der Wahlen gefunden
werden würde. — Herr Endell erklärte sich hiermit einverstanden und sprach
die Ansicht aus, daß es am besten wäre, wenn das ganze Gesetz abgelehnt
und anständig begraben würde, indem er sich von demselben für die Land-
wirthschaft keine Vortheile verspreche. —- Herr Falkenthal-Slupowo wiindert
sich über diese Ansicht und bariiber, daß gerade Herr Eiidell diesen Wunsch
ausspreche. Die Laiidwirthe hätten doch immer nach einer Vertretung,
ähnlich wie sie die Kaufleute in den Handelskaiiiiiiern haben, verlangt, und
nun der Minister diesem Verlangen nachkommt, will man von demselben
nichts wissen. Das könne er nicht begreifen. —- Hieriiuf erhob sich der
Oberpräsident, um in längerer Ausführung für die Regierung bezw. für das
Gesetz einzutreten unb sich für die Annahme desselben zu erklären. — Herr
Keuueniann benierlt, daß das Project schon seit fünf Jahren herumspuke,
und zwar sei die Jdee vom Geheimrath Thiel ausgegangen, später sei das
Project von Generalserretär von Meudel ausgearbeitet worden. Jni weiteren
Verlauf seiner Ausführungen spricht er sich ebenfalls gegen die Errichtung
von Landwirthschaftskamuierii aus, weil er sich von denselben nichts ver-
spreche; will die Regierung betreffenden Rath haben, bann kann sie ihn sehr
gut von den laiidivirthschaftlicheii Proviiizialvereineii und den Sectiouen
im Oekonomie-Eollegiiini holen. Auch würde die Einführung dieser Kamiiierii
viel Geld kosten. Die Beamtenstelleii müßten durch besoldete Beamte be-
setzt werden; denn als Ehreiiäiiiter diese Stellen zu übernehmen, dazu habe
der Landwirth oder Gutsbesitzer keine Zeit.
 

siöniisberg, 17. Mai. [Wittcrnng.s Die gestreiigen Herren machten
sich in diesem Jahre durch eine Temperatur-Abkiihluiig nicht beiiierkbar,viel-
mehr brachte uns der »Servatiiis« am ersten Psingstfeiertage soiiimerlich
heißes Wetter, das auch durch leichte Gewitterregeii am zweiten Festtage
nur vorübergehend unbedeutend abgekühlt wurbe. Bei dein für diese Jahres-
zeit so aiißergewöhnlich warmen Wetter fehlt es namentlich für die Sommer-
saaten, die höher gelegenen Wiesen, die Klees unb Weidefelder, fast überall
an aiisgiebigeii Niederschlägeii, so daß der verderbliche Einfluß der Dürre
sich von Tag zu Tag mehr bemerkbar macht. Jni Kreise Rasteuburg ist,
außer kleinen Theilen um Rastenburg, wo viermal Regen gefallen, bie
Winteriing spitz, Roggeii steht niedrig, schlecht geschlossen und kann vor
Dürre knapp schossen; Weizen steht etwas besser, doch mehr zurück, derselbe
sieht auf vielen Feldern quittengelb aus, kann aber, wenn es in dieser
Woche noch regnet, eine Mittelernte geben; das Souimergetreide ist mehr
oder minder schlecht oder gar nicht aufgegangen, so daß alles ziveiwüchsig
wird. Klee, der gut durch den Winter kam, fängt an, vor Dürre wurzel-
krank zu werden, unb bie besten Wiesen werden kaum einen halben Schnitt
ergeben; die Weiden sind sofort kahl geweidet und sprießt nichts nach. Jch
habe am 29. März angefangen zu drillen, von der frühen Saat tGrüns
futter) ist die Hälfte aufgegangen (landkartenähnlichs, so daß niorgeiiweise
überhaupt keine Pflanze steht, trotzdem hinter der Saat gleich mit Doppel-
walze geriiigelt wurbe. Seit drei Wochen bin ich mit der Saat fertig, aber
es geht nichts auf. Einen Regen haben wir seit der Ackerbestelliiiig über-
haupt nicht gehabt, so daß unsere Hoffnungen auf eine nur befriedigende
Ernte total fehl gehen werden. Unsere Ziiiterrübenarbeiter, die zu nächster
Woche bestellt sind, werden anders beschäftigt werden müssen. lKönigsb
Lands u. forftw. Zth
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flleinmotoren.
Vor 15 Jahren, als Gasniaschiiieii sich allgemeiner zu verbreiten und

Beiiziii unb Petroleummotoren aufzutauchen begannen, sprach einer der
leitenden englischen Ingenieure unserer Zeit, die Ansicht aus, daß für die
Erzeugung kleinerer Kräfte die Dampfmaschinen in 50 Jahren verschwunden
sein werden. Die Bewegung der jüngsten Vergangenheit scheint diese
Prophezeiiiiig bewahrheiteii zu wollen. Die Dampfmaschine in kleinen und
kleinsten Größen hat trotz aller Bemühungen den von ihr gehegten Er-
wartungen nicht entsprochen iiud auch in der Landwirthschaft, wo das Be-
diirfuiß eines kleinen zwei bis vierpserdigeu Motors außerordentlich häufig
auftritt, ist diese Ueberzeu iiiig allgemein geworden.

Eine der wichtigsten erüfungem welche die Deutsche Landwirthschafts-
Gesellschaft in Verbindung mit der« kommenden großen Ausstellung im
Treptower S1art veranstaltet, bezieht sich auf diese Frage. Das betreffende
Preisausschreibeii für Petroleunimotoreii hat eine überraschend große Be-
theiligiing hervorgeruer nnd zeigt, daß die deutsche Technik auf diesem
Gebiete sich energisch anstrengt, an die Spitze der Bewegung zu treten. Es
kommen nicht weniger als 30 verschiedene Maschinen zur Prüfung, welche
von 17 Fabrilen eiiigesandt werden. Die Maschinen sind in vier Klassen
eingetheilt, welche kleine (zwei- bis vierpferdiges, und größere (acht: bis
zwölfpferdlge und sodann wieder von jeder Gattun fahrbare, bie für bie
Landwirthschaft besonders in Betracht kommen und Peststehende unterscheiden.
Dieser Eintheilung entsprechend, sind acht große und vier kleine Petroleums
locomobilen unb fünf große unb dreizehn kleine feststehende Petrolniaschiiien
u prüfen. Der Prüfung, welche mehrere Wochen vor der Silusftellung

ftattfindet unb acht bis zehn Tage in Anspruch nehmen dürfte, liegt ein
sehr ausfiihrliches Programm zu Grund. Die Maschinen werden zunächst
im Leergang mit halber, mit voller unb_mit maximaler Kraftleistung ge-
prüft iiiid hierbei der Petroleum-,Kühlwasser-und Schmiermaterialverbrauch
festgestellt. Sodann werden die Loconiobileii —— als bie für bie Landwirth-
schaft wichtigere Gattung — mit Hilfe einer Dynamomaschine auf Regel-
mäßigleit des Gan es und durch den Betrieb der Dreschmaschine auf ihr
praktisches Arbeiten Für laudwirthschaftliche Zwecke eprüft und endlich sollen
die zwei bis dahin als die besten zu bezeichnenden s iaschiuen in jeder Klasse
einer Dauerprüfung von 60 Stunden regelrechter Arbeit unter der Brenise
diirchniiichen um bie Verschmutzuiig der Eylinder — ein bei Petrolmaschinen
besonders wichtiger Punkt — festzustellen. Die Prüfung wird in einer
großen Halle, ber künftigen Schmiede der neuen Eckert’schen Maschinen-
sabrik stattfinden, in welcher schon jetzt ausgedehnte Vorbereitungen getroffen
werden, um den mannigfachen Bedürfnissen des Programms entsprechen zu
können. Nach dei Prüfung werden sämmtliche Ma chinen nach dem
Treptower Park übergeführt, und in einem besonderen Ochuppen auf dem
Gerät eplatz aufgestellt werden.

inladnug zur Wanderoerfammluna nnd Wanderaiisftellnng
in Berlin am 6.—11. Juni 1894.

Unter dem Präsidiuni Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von
Preußen findet die diesjähri e Wanderversamnilung nnd Wanderausftellung
der Deutschen Landwirthscha tßsGesellschiift in den Tagen vou16.—11. Juni
in Berlin statt. Alle Mitglieder der Gefellschaft, sowie sämmtliche deutschen
Landwirthe, auch die Landwirthe der Deutschland benachbarten Länder wer-
den hierzu freundlichst eingeladen.

Ein Wohnungsnachweis befindet sich in unseren Geschäftsräumen,
Zimmerstraße 8, I. zu Berlin SW., alle weiteren Auskünfte, auch die erfor-
derlichen Karten, Schriftstücke und Abzeichen, werden ausschließlich im Em-
pfan sriium am Eingang der Ausstellung gegeben.

„n ber Aiisftellung werden Vormittags GesammtsAusstellungen im
großen Ring vorgeführt werben, Nachmittags preisgekrönte Pferde unb Rin-
der, sowie Gestütsi, Militärs und Gebrauchspferde für Kutsch-, Reit- unb
Lastzwecke. Es werden ausgestellt 586 Pferde, 1200 Rinder. 800 Schafe,
370 Schweine, 76 Ziegen, Geflügel, Fische, alle landwirthschaftlichen Er-
zeugnisse, namentlich Samen, Kartoffeln, Wein, ferner Handelsdünges unb
Handelsfiittermittel unb über 5000 Maschinen und Geräthe.

Die Wanderversamniliing der Gesellschaft besteht in sBerfammlungen,
Abendunterhaltungen nnd Ausflügen, an welchen nur die Mitglieder der
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Gesellschaft theilziiiiehnieii berechtigt finb. Die öffentlichen Versammlungen
finden am Donnerstag, den 7., Freitag, den 8., unb Sonnabend, den 9. Juni
statt; vom Mittwoch, den 5., bis Sonnabend, den 9. Juni, werden für die
Mitglieder der Gesellschaft Abends Zusammenkünfte veranstaltet. Die land-
wirthschaftlichen Ausflüge sind für die Tage vom Freitag, den 8., bis
Dienstag, den 12. Juni geplant. Für jeden Ausflug ist eine besondere
Karte zu lösen.

Die besonderen Einrichtungen der Ansstellung, die Tagesordnungeii
für die Versammlungen und die Reisepläiie für die Ausflüge sind in den
,,8.Viittheilungeii« der Gesellschaft, deui täglich ausgegebenen »Tageblatt«,
awie in dem ,,Führer«, den alle die S.‘lusftellung befuchenbeu Mitglieder
erhalten, veröffentlicht Die Eintrittspreise für die Ausstellung find folgenbe:
Dauerkarten: für Richtmitglieder 10 ML, für Mitglieder 3 ä)if., für bie
Danieu und Angehörigen der Mitglieder und der Jiihaber von Dauerkarten
3 Mk. Karten zum einmaligen Eintritt: erster Tag 3 Mf.‚ zweiter und
dritter Tag 2 Mf., vierter, fünfter unb fechfter Tag 1 Mk. Die iiiiteiistehende
Uebersicht giebt ein gedräiigtes Bild der Reihenfolge der Veranstaltungen
vorbehaltlich kleiner Abänderungen.

Die Sllusftellung findet statt im Treptower Park, der durch Pferdebahii
und Dampfschifffahrt, namentlich aber durch die Stadt- und Ringbahn
mit der Stadt verbunden ist. Wichtig sind besonders alle Stadtbahn-
statioiien und der Potsdamer tRingis Bahnhof. Die Fiihrzeit vom Bahn-
hof Friedrichstraße beträgt 23 Min, vom Potsdamer Bahnhof 28 Min.

Deutsche Laudioiisthschiifis-Gesellschaft
Das Directoriuui. von Aruim. Eyth.

Uebersicht über Wiiiiderveriainmlimg und Wanderiiusstcllnng
Dienstag, den 5. Juni: Richteu der Gerätheueuheiten. Borprüfuug

der Rinder. Reimen auf Westend. Vormittags 12 Uhr: Ordnerversamm-
liing. Nachmittags 4 llhr: 1. Vorstandssitzuug, 5 unb 6‘/2 llhr: Richter-
versammluiigen. Empfangsabend im Rathhaus.

Mittwoch, ben 6. Juni: Um 8 Uhr früh: Besichtigiing der Ansstellung,
Richten. Um 12 llhr: (Eröffnungsfeier. Hierauf: Vorführung der Pferde.
Nachm. 4 Uhr: 1. Gesaninitaiisschußsitzung. Gartenfest zu Treptow.

Donnerstag, den 7. Juni: Vesichtigiiug der sllusftellung, Richten. Nach-
mittags: Vorführung der Pferde. Vorm. 9 Uhr: sllcferbauabtheilung, 12 Ilhr:
Saatgutabtheilungz Nachm. 4 Uhr: Gerätheabtheiliiiig, ebenfalls 4 Uhr:
Obst- und Weiubauabtheilung. Eoiicertabend im Laiidesausstelluiigspark
am Lehrter Bahnhof.

Freitag, den 8. Juni: Besichtigung der Ansstellung. Vormund Nachm.:
Vorführung von Gesammtausstelliingen, der preisgekrönten Pferde und
Rinder, der Gestüte, Militärpferde, Wagen- Reit- und Lastpferde. Vorm-
9 Ilhr: Düngerabtheilung, ebenfalls 9 Uhr: Thierziichtabtheiliing; Mittags
12 Uhr: Laiidesculturabtheilung. Eoncertabend im Zoologischeu Garten am
Stadtbahnhof Zoologischer Garten. Ausflüge: 1. WerdersPotsdam, 2. Ber-
liner Milchivirthschaften (Nachm.), 3. Müggelsee (Rachm.).

Sonnabend, den 9. Juni: Wie am 8. Juni. Vorm. 9 llhr: Haupt-
versammliing. Theaterbesuch und Ziisiiniuienkiinft in Krolks Garten. Aus-
flüge: 1. Landwirthschaftliche Hochschule, Versuchsfeld, Versuchsbrauerei.
2. Eentralviehhof. 3. Nördliche Rieselfelder. 4. Bauinschulen in Brietz.
(Die Ausflüge am 9. finben Nachmittags statt.)

Sonntag, den 10. Juni: Wie am 8. Juni. Ausflüge: 1. Spreewald.
2. Uuifahrt in Potsdam. :I. Havelfahrt bis Potsdam.

Montag, ben 11. Juni: Besichtigung der Ansstellung. Vor- und Nach-
mittags: Vorführungen. 6 Uhr Abends: Schluß der Ansstellung. Vorm.
91‘1hr: 2. Gesammtausschußsitzung. Hierauf: 2. Vorstandssitzung. Aus-
flüge: 1. Oderbriich. 2. Paretz, Uetz und Falkenrehde. 3. Havelland bei
Nauen. 4. Rüdersdorf 5. Eaiialisatioii und südl. Rieselfelden 6. Pom-
meru lMariawerth).

Dienstag, den 12. Juni: Ausflüge:
Rügen). 2 Polderiinlagen bei Schwedt.

Stand der Ziickerrübeiifelder.
Bautheim (Braunschweig)- 13. Mai. Jn hiesiger Gegend sind sämmt-

liche Rüben gilt aufgelaufen, das Unwetter am 5. Mai hiit allerdings einigen
Schaden gethan, jedoch unwefentlich, unb sind nur einige kleine Nachbestel-
liingeu nöthig geworben, was so ziemlich in jedem Jahr vorkommt.

Lebus (Oderbruch), 13.Mai. Unsere Rübenfelder sehen in diesem Jahre
nicht gut aus. Die Rüben sind aufgegangen, fehen iiber sehr matt, fastlrank
aus, es ist kein Leben barin. Die Ursachen sind wohl der vorwöchige, mit
Schnee und Hagel versetzte anhaltende Regen und die immerhin noch kalten
Nächte. Nur bei anhaltender Wärme könnte das Versäunite nachgeholt
werden. Die Witterung ist hier so ungünstig, daß die Bestellung vor dem
Feste nicht vollendet werden konnte. Eine gute Ernte können wir nach
menschlichem Ermessen nicht erwarten.

Gr. Mahner (Hannover), 15. Mai. Der Aufgang der Rüben in un-
seren Feldmarken ist ein sehr ungleicher. Neben vielen gut stehenden (früh
bestellten) Plänen finden sich zahlreiche, welche eine Neubestellung erfordern.

Seesen (am Harz), 17. Mai. Der Aufgang der Rüben ist auf den
früh bestellten Feldern ein ziemlich regelmäßiger, auf ben spät gedrillten
Aeckeru aber ein sehr lückenhaftei«.Auf vielen Rübeiibreiteu sind die Kerne
bei der anhaltenden Dürre überhaupt noch nicht aufgelaufen. Aaskäfor
und Drahtwürmer sind in großer Menge vorhanden unb üben ihr Ver-
nichtiingswerk in erschreckeuder Weise an den jungen Pflanzen. Kommt
nicht bald ein durchdringender Regen, so wird der Ausfall für die hiesige
Gegend ein bedeutender werden. (Zuckerindustrie.)

etkrageii und cAntworten.
(Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
bem Leserkreise tets er wünscht. Die Einsendungen von An·ragen, deren
Abdruck ohne iimensnenuuug und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonyme Einsendungeiz finden keine Berücksichtigung)
« ragen.

82. Gehört Raps dein Pächterk Jch gebe Johanni meine Pacht
auf, dieselbe ist bis Ende Juni präiiuuierando bezahlt, unb halte ich dafür,
daß mir bis dahin auch die Nutzung zusteht. Raps ist nun dieses Jahr so
zeitig entwickelt, daß derselbe wahrscheinlich noch im Juni eingebracht
werden kann. Gehört die Ernte also dann mir, oder wie habe ich mich
bei der Uebergabe zu verhalten? A.

. Antworten. «
71. Künstl. Düngung ziiGriinmais u. Kartoffeln (in Nr.36). Aufsans

digem Lehmboden beabsichtige ich Grünmais u Futter _ zu bauen in 4ter
Tracht, welche Art und welches Quantnm künstlicher Dünger empfiehlt sich,
in die Furcheii oder vor Ziehen derselben in den Boden»einzumaschinireii's
— Auf leichtem Boden beabsichtige ich Kartoffeln in kunstlichem Dünger
in 4ter Tracht zu bauen, welcher künstliche Dünger und welches Quantum
pro Morgen empfiehlt fich in bie Furcheii zu geben? « . S» .

Antw. Mais gedeiht nur vollkommen aus kräftigst gedungtem
Acker. Es ist daher nicht wohl anzunehmen, daß der Herr Fragesteller in
vierter Tracht ohne starke Stallmistdünguiig eine volle, die Kosten »der
künstlichen Düngung deckende Ernte erzielen werbe. Das Richtigste wurde
in seinem Falle gewesen sein, das Feld, das Grünmais tra en» soll, schon
im Herbst mit Stallniift möglichst tark zu düngen, da der ais sein wich-
tigstes Nährmittel, Stickstoff, am besten schon aufnehmbar im Boden vor-
sindet. Auch jetzt würde dem Herrn Fragesteller zu empfehlen sein, noch
thierischen Dünger auf das Feld zu bringen, biefen möglichst lange aus-
gebreitet liegen zu lassen nnd diiiin nebenbei auch wiederholte Kopfduni
gungen mit Chilisalpeter zu geben. Ferner würde dem Grünmais bei man-
gelndemStallmist eine starke Düngung mit Jauche gut bekommen. Freilich
würde es besser gewesen sein, wenn auch das Jauchen früher geschehen
wäre. Jst nun weder Stallmist noch Jauche vorhanden, so werden Chili-
salpeter unb Kainit in Erwägung zu nehmen sein. Es würden pro ha. min-
destens 6 Ctr. von erstereui und 8 Ctr. von letzterem zu verwenden ‚fein.
Kainit wäre sofort auszustreuen. Besonderes Unterbringen ist nicht nöthig.
Von dem Chilisalpeter würden 4 Ctr. auf der Saatfurche, kurz vor _ber
Saat, ein ueggen, die beiden anderen Ctr. zu zwei verschiedenen Zeiten
(gleich na bem Aufgehen und bei der ersten Hacke anzuwenden fein). Jm
iebrigen findet der Herr Fragesteller Anhalt für seine Maßregeln in dem
in Nr. 25 bes »Landwirth« unter der Ueberschrift »Der Grünmais als
gutterreferbe" veröffentlichten Artikel. Er wird dort die vorstehenden Aus-

-
«
-

1. Pouimern sFortsetzung bis

 

ührungen bestätigt finden. —» Das, was über die Düngung zu Muts
gesagt wurbe, trifft auch für den Theil der Frage zu, der »sich
auf die Bestellung von Kartoffeln in vierter Tracht besteht-
Auch ein lohneiider Kartoffelertrag würde in vierter Tracht bei normalem
Verlauf der Verhältnisse nur nach einer kräftigen animalischen Düngung
u erwarten sein; die alleinige Anwendung künstlicher Düngemittel wird
immer mit einem großen Risico verbunden sein. Jedenfalls heißt es auch
hier: Gründlich in den Beutel greifen. 6 Centner Chilisalpeter, 4 Centner
Superphosphat (mit 18 bis 20 pEt. löslicher Phosphorsäiires und 4 Centner Kainit pro Heltar würden die anzuweiideiideii Miiidestiiieiigeii sein. Ge-
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ringere Quantitäten find sicher hinausgeworfen. Bis auf 2 Centner Salpeter,
die wie bei Mais zur Kopfdüngung zu verwenden wären, können alle
Düngemittel in die Furchen gestreut werden.
 

Kleine Mittheilnugeiu
Auktioii in Trakebiieii.

· Bei der am 9. Mai in Trakehnen abgehalteneii Pferdeauktion kamen
im Ganzen 72 Pferde zum Verkauf, die den Gesanimtbetrag von 67 120
Mk. brachten. 14 Fohlen wurden mit zusammen 5550 Mk. bezahlt. 10
Mutterstuten brachten zusammen 7630 Mk. Von den 8 vierjähr. Hengsten
brachte „Stigeiio“ den höchsten Preis von 2710 “litt, usaminen kosteten
sie 14 050 9. k. 15 vierjähr. Wallache brachten 15 440 .Jik., 25 fünf- und
vierjähr. Stiiten 24 450 Mk. Die Auktion ivar dieses Mal nichtso besucht
wie im Vorfahre, was wohl zum Theil der gegen sonst geringeren Pferde-
anzahl, zum Theil auch dein Umstande zuzuschreiben ist, daß dasvorhandene
Material weniger gut war.

Desinseltion von Ställen nnd Aborten.

10/00 Siibliniatlösung; insbesondere, wenn sie möglichst stark erwärmt zur
Anwendung tarnen. Während bei gewöhnlicher Temperatur eine Wirkung
erst nach mehreren Stunden eintrat, wurde die gleiche Desinsektion bereits
in einigen Minuten erzielt, sobald diese Mittel auf 40 bis 50 Grad and
noch mehr erwärmt verwendet wurden. — Des Weitereii erklären sie, daß
die Mikroorganisnien in trockenem Zustande ihrer Zerstörung ein ganz be-
deutend gvößeres Hinderniß entgegensetzen, als in feuchtem Zustande. Es
ist deßhalb vor Alleni angezeigt, die trockenen Keime erst und zwar möglichst
durch warmes Wasser in feuchten Zustand zu versetzen. Jn praktischer
Hinsicht empfiehlt es sich demnach durchaus, Wände, Böden u. s. w. der
einer Desinfektion zu unterwerfeiiden Orte stets mit einem feinen Strahl
heißen Wassers gründlich zu befeuchten und dann erst die ei eiitlicheii
Desinfektionsniittel einwirken zu lassen. — Bei allen Arten von Jersuchen
eigte sich die überraschende Erscheinung, daß eine concentrirte Chlorkalk-
Lösung bei weitem nicht die Resultate einer 10- bis 20fach verdiiiinteii
Lösung ergab. Durch sämmtliche oben genannte Mittel waren die Ver-
fasser im Stande, in wenigen Minuten die Sporen des Milzbrandes und
die des Aspergillus lügen“), ferner der Bierhefe und den Mikroorganisinus
des Typhus zu tödten. Im Vergleich hierzu ergaben die mit cEbrunol,

bedeutend billiger und besonders in Händen von Laien viel ungefährlicher
als letzteres ist.

*) Aspergillus ist der bekannte graugrünePilz, der häufig auf verdor-
benem Brot, auf verderbenden Gemüsen, Früchten u. s. w. gefunden wird.
»Ein An ehöriger dieser Familie (Aspergillus funigatus) ist schon mehrfach
in den tu tröbrenästen und Lungenbläschen von Geflii el und auch grö-
ßeren Saugethieren gefunden worden; es hat nachgewieer werben lönnen,
daß er«die Ursache von Bronchien und Lungenentzündung von Thieren war.
Der Pilz hatte sich bei einzelnen der Patienten so massenhaft in den un-
tersten Luftwegen angesammelt, daß es zum Erstickungstod ekommen war.
Fluch im äzuißgren Gehörgang von Thieren ist dieser Pilz eobachtet wor-
en. —— e .

1 Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
Sberantmm‘tlube aemaß § 7 des Brei-gesetzes Heinrich Baum in Brestarn

Für Angebot und Nachfrage.

  
 

 

. Mit Versuchen über die »Wirtsamkeit der Desinfektionsniittel haben sich
die französischen Forscher Chamberland und Fernbach beschäftigt. Bei
allen Versuchen kamen sie ausnahmslos zu der Ueberzeugung, daß Chlor- Chlorkalk "1 wasser, ferner eine Chlorkalllösung von 1 : 12 Wasser, dann der Wassers gleichstarke
stoffsuperoxyd u. s. w. viel kräftiger desinficirend wirken als eine
—:— —

Lysol, Terpentin u. s. w. veraiistalteteii Versuche sehr wenig befriedigende
Resultate. —- Zum Schluß ihrer Untersuchungen reden die Verfasser deui

Wort, insofern diese Lösung die
irkung wie die des Sublimats von 1:100 hat, dabei aber

:1200 Wasser) das
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    W Fleischfuttermehl
· « d9 Ä" s u « Y « o 7

J- l ( / - . o, . 1' oder Lieblg s l \unct ol sie-n (0 Lilll Fia Bentos
Dcposjtärc. 0. Breul G Hahenicht. Hannover.

. Chemischc Fabrik-, Aetien-(83esellschast, norur.]lloritz
Milch G Co., Poscn.

Julius Meissner, Leipzig.
F. C. Rittmeyer Ins-» Göttingen.
Friedr. A. Rusche. Mugdclltirg.
S. Sternberg. Düngcrliandlniig, Brcslan.

Sicherster

Schutz lür Pappdäoher
Patent-Stabil-Theer.

Wird kalt aufgestrichen, nicht besandet. Läuft bei größter Sonnenhitze nicht ab und
erhält die Pappe weich und geschmeidig. (482—5

Alleiniger Fabrikant für Schlesien und Pasem

Richard Mühling, Breslau,
Comvtoir: Klostcrstrasie 89.

Zur Benutzung während des diesjährigen, am S. Juni beginnenden

Wollmarktes
empfehle ich die Lagerstellen in den Wollhallen Nr. 4 bis incl. 7, welche auf deni Ringe
bei den Standbildern Friedrich ll. und Friedrich Wilhelm lll. auf denselben Stellen wie
in früheren Jahren aufgestellt sein werden. Laiicrgeld pro Centner 60 Pfg., Ein-
lagerungsgebuhr 30 Pfg., Bewachung 10 Pfg. pro Ballen. Die Versicherung gegen
Feuersgcfahr wird gegen billige Prämie von der Schlesischen FeuerversicherungssGesellschaft
durch mich übernommen. Die Versicherung gilt für die Dauer der Lagerung in den Woll-
hallen und auch auf dem Transport zu denselben durch die Stadt. Die Prämie wird
gleichzeitig mit dem Lagergeld 2c. vor deni Ausgang der Wolle aus der Halle erhoben.

Auch die Spedition von den Bahnhöfen bis zur Wollhalle wird gegen das in der
Wollmarkts-Ordnung festgesetzte Rollgeld ohne jede Nebengebühr besorgt. Bezügliche
Frachtbriefe sind direct an mich zu adressiren. (657-0

Aufträge erbittet mit dem Versprechen promptester Effectuirung

ragt Regsa-»sxiaqistr.»14.»
—

(5l35-—6

Bobey a Gomp.‚ Breslau.
I Deinpl-Dresonmaschlnen.

Locomobilen s kugckgskzlzkzkksr
Dampfmaschinen l

  

   

Industrie.

_ Futter-Dämpiapparate.
Durchweg vorzügliche Zeugnisse. (590—91

Ueber 1600 Satz unserer Dampfdresclnnaschinen
sind in Deutschland in: Betriebe.

w Reserve-theilte für alle von uns gebauten Maschinen stets vorräthig.

 

 

 

Jänmpsdrrschiiiaschiueii
und

Looomobilen
ausgezeichnet bei der in Bukarest im August 1891 ‚

stattgehabten

Dampfdreseherconcurrenz mit

goldenen Staatsmedaille
als erstem Preise.

Garantie für tadellosen reinen Erdrusch und marktfertige Reinigung und
Sortirung. Auf Wunsch Probedrusch. Coulante Bedingungen[.635 43

Ach-Gas. vorm. III- Plöthfll‘,
Filiale Breslau, Kaiser Wilhelmstrassc 36.
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XXXI internationale Maschiiienniiirlit
zu Brcslau findetan 31. Mai, l. und 2

— wie—alleinige Speeialitiit empfehlen unter

 

 
 

Neueste Schrotmühlen
für Hand- oder leichten Pferdcbetrieb. _ « ·

Für Hafer, alles (betreibe, auch Luviueu. Leistung je nach Betrieb oder Feinheit
50—400 Pfund pro Stunde.

Preis Mk. 110.———. couiplett.
Prospecte und Schrotmiister gratis.

Heinrich Lanz, Brcslam
Kaiser Wilhelmstraszc 35.

(584——6

 

. iJuni statt [645—7

Garantie billigster Bereinigung

Wagen-umdu-
für Landwirthschaft und Industrie.

) . o O

Mrst Mungmann, Liegiiitz.
Hreislisten sofort francq. (544—44

Gefälligc Anstellnngen von

Schwarzschnren
erbeten von dcr Wollchandlung

S. Diamant,
‚ade—x) Breslaii.

Zum Verlauf von (betreibe
empfiehlt sich (121-—2

A. Lennert, Priscian
57. Taueutiienstrasfe 57.

’l‘nomas-l’lios|mannenl
eigener Mahlung mit ea. 16 pCt. Phosphors
säure und fremder Mahlung mit ea. 18 bis
20 pCt. Phosphorsäure liefert (i518»——x

Hütteii-Verivaltuug Rosammidehiitte
bei Morgenroth O.-S.

Reparaiureu
an Dreschniaschinen, Loeomobilen und
anderen Maschinen sachgemäß nnd
preistverth. Tüchtige Monteure für
aiiswärtige Reparaturen, auch Breit-
nereien. (438—x

Bobeyacomm
Breslau,

Maschinenfabrik nnd ticsselfchniiedr.

 

 

 

   

 

Tiiaitigcr Riibciibauer,
verh« in ungekündigter Stellung, sticht selb

 

ständige Stellung. Off. unter X. Y. Z.
an die (Erben des »Landwirth«. (1:-34

Ein Wirthsihasis-Jnsi1ector
welcher bereits auf größeren Gütern in
Stellung war, und sich über seine bisherige
Thätigleit durch gute Zeugiiisse ausweisen
kann, wird zum 1. Juli d. J. für ein größeres
Gut gesucht. — Derselbe muß unbedingt
auch der politischen Sprache mächtig fein. ;-
Aiiträge sind unter Beifügung der Zeugniffe
einzureichen an das Rentaint in Kamicuietz
bei Peiskretfchaui O.-S. [694

Eine Mühle,
starke Wasserlraft, 50—-60 Sack tägl. Leistung,
gut gebaut, schönes Ackerland, zu verlaufen.

Nähere Auskunft unter A. B. 100 Ex-
pedition dieser Zeitung (712—-4

Stellen-Gesinde I

Einen unverh. Wirthschastsbeani-
teu, sehr tüchtig u. bescheiden, 29 Jahre »-
alt, 10 J. beim Fach. 6 J. in letzter
Stellung, empfiehlt bestens Foersteiy
Ober-Jnspector, Friedersdorf bei Ober-
Glogau. (715—6
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Anbci zwei Sonder-Beilagcn:
a) von Rades-G Co. hicrselbft,

betroffene: ,,Verbeffertc Locomobilc
mit I und 2 Cyliiidern.«
h) von l). Wachtel. Maschinen-

sabrit hiericlbst,»betresscnd: »die-.
Cormick’s stahlernc Erntemm
schiticu 2c.“

Drei gute iniportirte Staunen-»
thalcr Ballen stehen zum Verkauf
in stanimcndorf bei Canth. ·
Wagen ans Nachricht Bahuhof

(fault). (724—5

 

Benutzung gegen Einsendung von 50 Pf. in Briefmakkcn klt WeNachfrage bezw. jedes Augebot.) f i
1. Angebot.
2. Nachfrage. 
 

— «s ‘ ———- Reis nktermel l ———— j—
Garantie»23—25 pCt. Protein·uiid Fett, 55—60 pCt. Kohlenhhdrate, empfehlen als

vorzügliches Kraftfuttermittcl zu auswhmswcise einigem Preise

Fischer G Spiegel, Brcslan.
c-

Marshall Sons c Con
Looomobilen und Dresehmasohinen

in allgemein anerkannt vorzüglichster Construetion und Güte des Baues empfehle
ich unter Garantie zu Fabrik-preisen und bemerke, dass selbe nur allein durch mich
zu beziehen sind. —- Reflectanten gehe ich gern die Adressen von
Besitzern einiger Tausend dieser Maschinen allein in
Schlesien und Posen als Referenz auf. (683—1:

H. Humbert, Moritzstrasse 4, Breslau.

57l)

 

 

 

Glayton c Shuttleworth
Loeomobilen und Dresohmasehinen,

mit patent. Selbst-Einlege-Apparaten,
welche letzteren die einfachsten und sichersten Schutzvorrichtungen gegen Unfälle
heim Betriebe der Maschinen sind, empfehle ich hiermit und bitte um rechtzeitige
Bestellungen. — Zahlreiche und ohne Ausnahme brillante Zeugnisse und Adressen
von Besitzern, die bis 15) Satz dieser Maschinen im Laufe der Jahre von mir bezogen
haben, stehen zur Verfügung. Die Fabrik lieferte bis jetzt über .

56 000 Locomobilen und Dreschmaschinen,

Zahlen, die am besten die Vorzüglichkeit der Clayton’schen Maschinen beweisen.

J. Kemna, Breslau,
Eiscngiesserei und Maschinenfabrik.

0sborne’s stählcriic
Gras- und Getrcide-Mähmaschincn,

unübertroffen in Gangart und Constriietion, bei allen Concurrenzen mit höchsten Preisen
ausgezeichnet, empfiehlt zu billigen Preisen (552—);

August Bauber, Maschinenfabrik, Brcslau.
No. 161. Zur

Beerenwein-
Bereitung empfehlen wir

P r e s s e n von Bm. 27 an,
» . «. und senden eine lehrreiche Faehln'oschüre auf Wunsch gratis u. franco.

HEXE-s ? Specialfabrik für Pressen und (lnstverwerthungs-Apparate.
.«."" !« P11. Blayfal'tll ä- 00-,· Frankfurt an Ms

und Berlin N.‚ Chansseestrasse 2E.

Ws-tminsterllctel
17,18 unter-seien Linden Berlin Unter den Linden 17/18

Haus ersten Ranges «——-—-—»——.
Zimmer von 3 Mark an incl. Licht und Bedienung. Mit grösstem Comfort ausgestattet.
Nur elektrische Beleuchtung. Lese- und Rauch-Zimmer. Fahrstühle Tag und Nacht.

Conversation in allen Sprachen. (654—5

Restaurant, feinste franz. Küche,
auserlesene Weine.

Telegramm-Adresse: Westminster Berlin.
Fernsprecher: Amt I, 6I6.

Heinrich Lanz in Breslau
Stammfabrik in Mannheim. [673—86

Focoinobilcii
Drrskhniaskhiueu

in Bezug auf

Fristlluskni
VW Kusruflunib

-.)»-Z, usw Kohikuersparnisz
L ‚"5 zweifellos

614—6)

 

 

(675—8

 

 

Direction: C. Seltenes-reimt
 

 

Musterhaft

in Schutz gegen Unfälle.  
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vXWLZti V .

die huhentivicleliihi.installierten und stahl-nisten
Unbedingt in Deutschland meist bevorzugte Maschinen.

Coulante Bedingungen. Kataloge kostenfrei.

 

 

 

Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau.

Hierzu ein zweiter Bogen.  



Erscheint

wöchentlich zweimal.

———

Breslau. Dienstag, 22. Mai 1894.

 

Ins Hchlesieir
Bei Gelegenheit der dtirch Gottes Gnade am 0. Mai d. J.

stattgehabten Feier unserer goldenen Hochzeit sind uns zti unserer
großen Freude so vielfache,» unseren Herzen wohlthuende Beweise

warmer Theilnahme nnd gtitigeii Wohlwollens vonstah „1,3 Fern

zugegangen. daß wir das Beduijfniß empfinden, jedem Einzelnen
für die uns dargebrachteii Gluck- und Segenswnnsche persönlich
danken zu können. Da dies leider nicht möglich ist, bitten wir
unseren Dank durch diese Zeilen eutgegennehmeu zu tvolleu.

Breslan, den 7. Mai 1894.

(gez.) Graf Piicktcr-Btirghans3,
1903.1 Griifin Piickler-Biirghausz, 900.1009130119111101113.

Nachdem ich für die Adresse iitid die prachtvolle Bluinenspeiide
den lieberbringern bereits mündlich unseren Dank ausgesprochen
habe, thue ich dies hiermit nochmals schriftlich. .. T
An die im Eentralverein verbündeteii landw. Vereine Schlesiens.
—

Aus dem Jahresbericht des ldw. Cciitratv. s. Schlcsicn 1893.
2110011011101'01'111111110.

Die Arbeiterverhältiiisse bieten im Jahre 18921,131110013591101:
sache dasselbe Bild dar wie im Vorfahre, namentlich auch insofern,
als ein Mangel an Arbeitskräften sich iitir mehr vereinzelt geltend
gemacht hat, und zwar atis den gleichen Gründen, welche im Jahr
1892 dargelegt worden sind. Auch der Zug der sog. »Sachsengänger«
nach dein Süden hat sich erheblich vermindert, während zugleich die-
selben meist viel früher als iii anderen Jahren 10100013111'1111‘1‘0011011.
Das Gros der Sachseiigäiiger wird deshalb im letzten Berichtsjahr
gegenüber den in ihrer Heiniath gebliebenen landw. Arbeitern seine
Rechnung nicht gefunden haben, sodaß 1111 das nächste Jahr noch ein
weiteres Zurückgehen der Zahl der Wanderarbeiter angenommen
werden dürfte. —- Atif Veranlassung des Herrn Reg.-Präsidenten
in Liegnitz sind bisher in den Städteti Bunzlau, Frehftadt, Grün-
berg, Greifsenberg, Hahnan, Hirschberg, Hoherswerda, Lanban, Lie-
ban, Lüben, Muskau, Neufalz, Neustädtel, Polkwitz, Priebns und
Sagan eommunale Arbeitsuachweisestellen zu dein Behufe, den Arbeit
suchenden Personen eine Arbeitsgelegenheit unentgeltlich nachzuweisen,
errichtet worden. Mit Rücksicht darauf, daß bei weitem der größte
Theil der arbeitslosen Elemente vom Lande stammt und auch nicht
zu erwarten ist, daß fäninitlichen arbeitslosen Personen in den
Städten eine Arbeitsgelegenheit nachgewiesen werden kann, war in
Vorschlag gebracht worden, seitens der landw. Vereine Niederschle-
siens Meldestelleii für Arbeitgeber, die Arbeiter für landw. Be-
triebe zu engagiren wünschen, einzurichten nnd diese Meldestellen in
ständige Verbindung mit den nächsten städtischen Arbeitsnachweise-
stellen zti setzen, 11111 auf diese Weise eine Uebersührnng der über-
schüssigen Arbeitskräfte von den Städteii in die landw. Betriebe zu
ermöglichen. Diese Anregung ist indessen bislang ohne Erfolg ge-
blieben; ebenso ist auch wegen des meist reichlichen Angebots von
Arbeitskräften dein im vorigen Jahr ins Leben gerufeiieii Verband
ländlicher Arbeitgeber iitir geringes Jnteresse zugewandt worden.
Die Klagen hinsichtlich der Leistungen und der Führung des Ge-
sindes mehren sich von Jahr zu Jahr, insbesondere wird der Man-
gel brauchbarer Mägde immer 11101011101. Je länger desto mehr
stellt sich ferner das Bediirfiiiß heraus, den Geschäftsbetrieb der Ge-
sindeitiakler einer Reorgauisation und einer schärferen Controle zu
unterwerfen. —- Mit Ende dieses Jahres lief der dreijährige Zeit-
raum ab, für welchen die Oberpräsideuten der 4 östlicheii Grenz-
proviiizen durch den Miiiisterialerlaß vom 26.Novbr.189() ermäch-
tigt waren, probeweise die Ziilassting russisch-poluischer Arbeiter zur
Beschäftigung in den landw. und industriellen Betrieben ihrer Pro-
vinz zu gestatten. Der Minister des Innern hat iii Anbetracht mehr-
sach hervorgetretener Wünsche aus den betheiligten Kreisen eine Ver-
längerung der den Oberpräsidenten 01100111096509011911911119 gewährt.

Schlachtvichprcisc nach Lebendgewicht.
Zu aniineiigestellt auf Grund von Privatbericliten aus dem Kreise der

Biehzü )ter und Mästeiu Weitere Mittheiluiigen sind dauernd erwünscht.

Rindvieh
Kreis Glogath 18. Mai. Verk. 7 Stück Kalben, 1 231111011,

blll1111111111111. Gewicht 1() Ctr., zum Preise von :32 Mk. pro Cir.,
5 J061. Gntg., Liefernng Ende Mai.

Kreis Rawiisch, 20. Mai. Für Wilsterni.-Btillen, 1 J.
Alt- sur Zucht pro Ctr. 31) Mk., angekört Fiir Färseu derselben
Rilke zUk Zucht und für den Schlächter pro Etr. 27 Mk.

hireis Steitmtl a-O., 211. Mai. Verkauft: 6 Stiere, 011.
12 611. 11111001, gut ausgemästet, nüchtern gewogen, bei :3 pEt.
G11«ktieliiicl)t für 31 Mk. pro Ctr.; Abnahme den 15. Mai. 5 alte
Ochsen, Gewicht 16—17 Etr., gut ausgemästet, nüchtern ge-
WVtieUs [‘91 3 PCt. Gntgeivicht 111130 Mk.; Abnahme den 10. Juni.

» „ Schweine:
sich (210111111. 18. Mai. Schweine, 3 Etr. schwer, mit

44 Mk. pro-Cu:
Kreis Okckmm u D» 20. Mai. Verkaufte 3 junge Schweine,

gut geniastet, 9—10 Monate alt, Gewicht durchschnittlich 212 Cir.,
nüchtern gewvüms the GUkiicwicht für 44 Mk. pro 601111101.

» _ Scha c:

Kreis Raimtichs 7(). Mai. Für Rambeaftläm«mer pro
Pfd. 22 Pf. (1111 (1091111100199 W Pfd schwer). Für Raiüb.-Zeit-
und Jährliiigsschc (Wl«k— wegen Aufgabe der Schafzucht), gut
besetzt, starke Figuren, pro Pfd. 19 Pf. «

Zur Ergänzung unserer Berichte theilen wir mit Erlaubniß der
Redactioii der »Königsberger land- und forstwirlhfchaftlichen Zeitung«
folgende Prei 0 atis Ostprenßeu voiu 20. Mai mit: «

preis ( 010911011. Verk. am 11.M(1i 01110 tadellos geforinte giiteHollaiider .irirh, sehr gut riiigefleischt, Voll gewogen ZUM Preise 1301128 Vik-
PW 100 Pfd. mit 5 pEt. Gutgewicht.

· Kreis llötiigsberg, Verk. 35 Stück 21/.‚11'101190 Stiere,
einein Durschnittsgeiv. von 1125 Pfd., nüchtern gewogen, zum
24 Mi. pro 100 1011).

Kreis Aschqu
24 Mi. pro 11111 Pfd.,

mager, bei
Preise von

Verk. zwei 5jührige Kühe, iuittelfett, zum Preise von
Morgens nüchtern gewogen.

  

 

Der Laubwerk-ich
610101111110211110111111011111111111111301111119,

mit der Wochcubcilagc »Oausfraneu-Zeitnng«.

Zweiter Bogen.

Rüticuznckcrsalirilauten
Reiches.

Schlesischer Zweigverciu der
des Deutschen

Bericht der „‘301111910113911011909110?” lüber die Sitzung am 10. April 18114
in 210111111.

lTie Wasser-Veruiireiiiignug durch ZuckerfalirikeiU
Der Vorsitzende, Herr Geheime Eomiuerzienrath Leopold Schoeller,

eröffnet die Sitzung um 12 Uhr. Aus Antrag des Herrn Director Ha ndt-
nimm-Bernstadt beschließt die Vei·saiiiiuliing, zunächst in die Besprechung
über das Wasserrecht einzutreten. Derselbe hält, da vitale Jiiteresseii der
Zuckerindustrie atif dein Spiele 1111110011, eine energische Aeußerung des
Schlesischeii Ziveigvereins für geboten. Er wolle heute nur auf einen Punkt
hinweisen. Jni 9 240 des Eiitwtirfes finde sich der Ausdruck ,,eine gesund-
heitsschädliche Verunreinigiing des Wassers oder der Luft« und in der Be-
gründung dazu der schöne Satz ,,indein sie die Benutzung des Geiväsiers
zum Trinken unmöglich mache«. 6': werde der Veritich gemacht werden
müssen, die Verpflichtung, Trinkwasser zu liefern, atis dein Entwurfe hinaus
zu bringen. Uiu recht iiachdriicklich austreten zu können, empfehle sich die
aniehung Von Sachverständigen Als solchen empfehle er Herrn Dr. Franz
Hulwa-Breslau, der im Fischereivereiii mit großem Geschick als Sachver;
ständiger thätig gewesen sei. Es handele sich nicht 011111111, 010 Fischerei
oder die Zuckeriiidtistrie zu begünstigen, sondern darum, die Wahrheit zu
erforschen. Er beantrage, Herrn l) . Hnlwa nicht blos als Sachverständigen
zu den Berathtingeii hinzuzuziehen, sondern ihn zum Mitgliede der Eorn-
mission zu wählen. — Herr Director Vier-Strehlen unterstützt diesen An-
trag und bittet Herrn Dr. Huliva, vielleicht schon heute einige Eiliittheilungen
über seine Thätigkeit im Fischereiverein zu machen.

Herr l)r. Hulwa: Es hat mir zur besonderen Genugthuung gereicht,
daß ich von dem Deutschen Fischereivereiii in die beregte wissenschaftliche
6091911111011 001111011 worden bin, welche die Aufgabe hatte, durch ihre Ar-
beiten und durch Austausch ihrer Erfahrungen eine Lösung der brennenden
Frage 9900 den in unseren Gewässeru stattfindenden Schädiginigeii des
Fischlebens anzubahnen, ivas nur in richtiger Erkeiiiitiiiß der Sachlage nach
eiiieui längst gehegteu Plane des Generalsecretärs Professor l)r. Weigelt
durch ein enges Ztisaiiiiiieinvirkeii von El)einileiii, Botanikern und Zoologen
geschehen kann. 310 habe in dieser Coiniiiission ausgezeichnete Männer der
Wissenschaft kennen gelernt und mit denselben eine Anzahl Gegenstände be-
rathen, welche auch die vitalsteii Juteresseu der «’,iukei«iiidiistrie berühren und
unter diesen besonders Fragen, die den Berathungen des Entwurfs des
neuen Wasser-gesetzes zur kliichtschnur und zum Nutzen gereichen können. Es
würde hier zu weit führen, wenn ich 30909 Alles mittheilen wollte, was
in den Eomniissionssitzungen zur Verhandlung 1919; ich möchte nur die
Hauptergebuisse der Berathiingen hier hervorheben. Sie wissen, daß von
der correeteii Art der Probenahine der Wiisser der richtige, ein Eiidiirtheil
begründende Ausfall der 28911019991010900111191. Sie werden die Erfahrung
gemacht haben, daß viele Untersuchungen auf eine nicht correcte Probe-
iiahuie ziiriickzufiihreii waren. Es sind auf Grund solcher maiigelhafter
Probeiiahine recht hätisig Aburtheiltingeii erfolgt, welche die Industrie sehr
enipfiiidlich berühren mußten. Die Nothwendigkeit und Wichtigkeit einer
0011001011 Probeiiahnie habe ich schon 1111311010 18s2 in meiner großen
Arbeit über die Breslauer Wässer öffentlich betont und seit dieser Zeit stets
in verschiedenen Proceßverhisndluirgen, Gutachten und öffentlichen Vorträgen
wiederholt eindringlich 0010019000009. Aus den Berathungen der Eoiui
mission ging nun hervor: Die Ausarbeitung einer leicht und allgemein
faßlichen, für Sachverständige und Laien verständlichen Jnstruetion
für die Eutnahme von Wasserproben, ivelche 3911111011011 den 2109101999011
11110 Gerichtsbehörden 1191010101101 werden 1011, um gegebenen Falles die
Vollztigsbeaniten danach anzuweisen. Diese Jnstriiction wird sich auch, und
dies ist als eine besonders nützliche Frucht unserer Berathung anzusehen,
auf die «Ii«obeeiitiiahnie der Flora und Fatuia unserer Wasserläufe erstrecken.
Denn von der Kenntniß der Lebensbedingungen der Fische ist die Er-
forschung der Flora und Fauna unserer Wasserlätife nicht zu trennen. Ein
weiteres Ergebniß der Berathiingeii der 6091111111109 10111: 010 Feststellting
einheitlicher gemeinsamer Methoden für die chemische, botanische, zoologische
und baiteriologische Untersuchung der 2891101010009.

Es sind geprüpfte Methoden, welche mit einer ausführlichen Motivirung
versehen, den Fachgelehrten und Gtitachtern in Fällen von Wasser-ver-
tinreinigtiug zur Rachachtung empfohlen werden sollten. Eine Feststellung solch
einheitlicher Methoden zur Untersuchung von Wässerii auf die maßgebenden
Stoffe thut auch in der That noth, da sonst nur in wenigen Fällen das
Richtige getroffen wird, und dagegen hiitisig bei der Untersuchung eine
Menge von Factoreii Berücksichtigung finden, die wohl bei einer Proceß-
verhandliing einen großen und gelehrten Eindruck iuachen, dabei auch ent-
sprechende Kosten verursachen, aber im Wesentlichen wenig zur Begründung
der Thatsacheii und des Urtheils beitragen. 391 Anschluß hieraii stellte die
Eommission den Wortlaut zweier von dem Ausschusse des Deutschen
Fischereivereiiis auf die verdienstvolle Initiative von Professor Weigelt hin
im Princip bereits genehmigter Preisaufgaben fest. Beide stehen ebenfalls
in unmittelbarer Beziehung zur Abwässerfrage. Die eine derselben ist
cheuiischer Natur und betrifft die Ermittlung von Apparaten und hiscthaddu
zum Zweck einer einfachen, sicheren für alle Fälle anwendbaren Bestimmung
der Wassergase (Sauerstoff. Stickstoff, Kohlensäures in den Gewässern. Die
befriedigende Lösung dieser Preisaufgabe würde einein dringenden Bedürfniß
entsprechen, da man bisher viel zu wenig atif diese wichtigen Faetoreii der
289110191110119101199 gerichtet hat. Die zweite Preisaufgabe — zoologischer
Natur —- erstreckt sich atif den 09111010911109191110911110011 Nachweis der
Wirkung einiger in den Abivässerii vorkouiuiender Stoffgriippen auf Nutz-
sische und zwar starker Säureii 11110 Basen einerseits nnd der Bleichinittel,
Chlor nnd schwefliger Säure andererseits, oder auf die Feststellung
pathologischsanatomischer Merkmale des Erstickungstodes bei Fischen. Diese
beiden Preisaufgaben werden demnächst zur öffentlichen Atisschreibtiiig ge-
langen tiiid mit dieser noch eine dritte von weittrageiider Bedeutung für die
Salubrität unserer Gewässer, welche auf meine Aiiregegung hin aus der
eigensten Juitative der Commission hervorging und aufs Detitlichste be-
kundet, wie zeitgemiiß die Eonstituirung einer solch wissenschaftlichen Com-
inission war, und wie glücklich ihre Zusammensetzung gewählt worden ist.
Diese Preisaufgabe betrifft: die Erforschung der Entwicklungsgeschichte und
der Lebensbedingungen des Wasserpilzes „Leptomitus lacteus“ mit besonderer
Berücksichtigung seines Auftretens und Wiederverschwiudeus in verunreinigten
Gewässern. Keines der Mitglieder der 6011191111109 war so berechtigt und
verpflichtet, die Frage der Lebensbedingungen des Leptomituspilzes anzu-
regen als ich, der ich bei meiner langjährigen Thätigkeit in 21010111101-
angelegeiiheiten gewissermaßen im Zeichen dieses Wasserpilzes stehe, indem
ich seit Jahren bemüht bin, dieser Geißel unserer Wasserläufe wirksam zti
begegnen. Die Botaniker der Eonniiission begrüßten auch diese Anregung
aufs Angelegentlichste, wobei sie constatirten, daß der Entwicklungs- und
Lebensproceß dieses Pilzes, welcher doch bei Beurtheiliing der Wasser-
veriiiireiiiigiing im Votdergrnnde der Interessen steht, merkivürdigerweise
noch sehr wenig sttidirt sei, jedenfalls iveitwenigerals das Anftreteii anderer
Schinunelpilze, zu welcher Gattung der Leptoniitus gehört und anderer
Spaltpilze Wie Splitterotilns natur-s, ieggiatotu CIudothrix tttld Letothrix
11110 anderer. lieber diese Frage möchte ich bei anderer Gelegenheit noch
ausführlicher sprechen, da überhaupt über das Auftreten der Wasserpilze die
verkehrtesteii 211019911011 herrschen. Man spricht dieselbe wiederholt als
211909119, während 10 doch Pilze vorstellen. Die Zuckerindustrie ist an
der Entwickelung der Wasserpilze wesentlich interessirt, denn erfahrungs-
geniäß werden diese Pil vegetationeu ti. A. auch durch die Abwässer von
Ziickerfabrikeii 0010019019109 11110 geben durch ihr massenhaftes Auftreten
in Flußläufeii zu Klagen und Procefseu vielfach Veranlassung Aus dein
Grniide wird sicher auch von Seiten des Vereins für die Lösiiu der Preis-
anfgabe eine wirksameUnterstützung gewährt werden. S31910009 Forschungen
von Prof. Ferdinaiid thn wird die Entwickelung des Leptomitus höchst-
wahrscheiiilich durch den Gehalt der Wässer an 10011000118100109011019109
bedingt, wie ja auch dergleichen Pilzvegetation in den Abtvässern von  
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2319110101011, 2310119010109, Stärkefabriken, Siilfitcelltilosesabriken austreten
Der Leptoniitiispilz zerfetzt sich aber unter den Erscheinungen einer stickstoffs
haltigeii Substanz, er bedarf daher nicht allein gelöster .liol)lenhhdrate,
sondern auch audererStoffe und Factoren zu seiner Entwickelung Es sind
dies Glieder in der Kette der Rührbedingungeii. Fehlt eines dieser Glieder
so verschwinden die Pilze oder sie treten überhaupt gar nicht auf. Dies zu
ermitteln ist der Zweck der gestellten Preisatifgabe und auch Aufgabe einer
rationellen Reinigung der Wässer, wobei ich nicht unerivähnt lassen dars,
daß ich schon mit meinem Verfahren gewichtige Beiträge zur Lösung dieser
Aufgabe liefern kann, da es mir in verschiedenen Fällen gelungen ist, die
Pilzbildung zu verhindern oder wesentlich einzuschränken, Bis daher gelten
die Wasserpilze als Leitpflanzen für stark vertiiireinigte Wässer. Dies trifft
nach meinen Beobachtungen nicht immer zu; weit eher kann man wohl das
mehr oder weniger masseiihafte Auftreten» der Leptomitusgebilde als
Shniptome der Selbstreinigtiug der Gewässer ansehen 11110 mit diesem
Thema sind wir auch auf dem Gebiete des Eiitivurfes des 11011011 preußischen
Wassergesetzes angelangt, über dessen Paragraphen ebenfalls von der Com-
tiiisfioii eingehend verhandelt wurde. 311 001 That finden sich in diesem
Entwurf viele Paragraphen, die tins sonderbar aiiiiiutheii und die auch
einander widersprechen, so daß es mehrfach den Anschein hat, als ob be-
ziiglich einzelner Fragen die verschiedenen Ressortsvertreter ihre Eiitwlirfe
abtheiluugsweise nebeneinander gestellt 0911011, ohne ein verniitteliides Binde-
glied gesetzlich zu fixiren. Denn wie wäre es sonst möglich, daß man u. A.
in der Begründung zu § 51) des Gesetzentwurfes die Wasserlätife als n-i«ür-
liche Recipienten zur Abführuiig von Haus- nnd Wirthschaftsivässern an-
sieht, wozu noch in der Begründtiiig zu § 24 sehr richtig bemerkt wird:
»Besonders gefährlich sind die Abgänge ans Haushaltungen, da unter diesen
Abwäsferii sich solche befinden, welche zum Baden und Reiiiigeii von
Jnfectiouskranken, ihrer Wäsche und Geräthe gedient haben«, und dem ent-
gegen wieder u. A. im §38 des Gesetzes die Wasserläufe zum Trink-
gebraiich für Menschen heranziehen will. Es wird also jedenfalls dahin
gewirkt werden müssen, daß die öffentlichen Wasserläufe vom Trinkgebrauch
für Menschen auszuschließen seien.

Ein ebenso wichtiger Punkt wie die Trinkwasser-Frage ist derjenige
der Stauanlagen. —- Zur Selbstreiiiiguiig des Wassers gehört vor Allein
fließeiides Wasser. 3111 Gesetz ist auch wiederholt von fließeiider Welle die
Rede. Wir haben aber in unseren kleinen Flußläufeu in Folge der alten
Gerechtsame der Müller meistens ntir stauende Gewässer und mit jedem
Stati wird der Prozeß der Selbstreiniguiig gehemmt und oft das Umge-
kehrte herbeigeführt. Da dieser Zustand nicht mehr im richtigen Verhältniß
zu den Berechtigungeii der enorm gewachsenen Industrie steht, so muß atif
diesem Gebiete durch das neue Wassergesetz Wandel geschaffen werden, um
den berechtigten Forderungen der Industrie- und Fischerei-Interessenten zu
entsprechen-— Es könnten noch eine Reihe anderer Punkte des Wassergesetz-
Entwurfes angeführt werden, welche zur Berathtiiig kommen müssen, so
unter anderem vornehmlich im Theil I 001 Abschnitt 3: Vorschriften zur
Reinhaltung der Gewässer, bezüglich der 311119113. 010 90901011 anordnet,
welche schädlichen Stoffe und welche Mengen derselben unter das Verbot
der Ableitung in die Gewässer fallen; ferner Theil ll, Abschnitt 2: Be-
nutzung und Veränderung der 289110119910; weiter Abschnitt Z: Erhaltung
der Wasserläufe und endlich Theil V: Behörden, mit Bezug auf die Er-
richttuig eines Oberwasseramts und die Einberufung cheniischer Sachverstän-
diger in die Wasseräiuter und event. MedizinalsCollegien als Beiräthe des
Oberpräsidenten und der localeii WasserpolizeiiBehördeir

Hieratif beschließt die Versammlung: 1. Daß in die zur Berathung
des Wasserrechtes gewählte, aus den Herren Dr. Bamberg, 19001110, Dr. Man
und Rapp bestehende Eommission, noch die Herren: Director Handtmanii-
Bernstadt titid l)r. HulwasBreslau eintreten sollen; 2. daß diese 60111=
niissioii möglichst bald zusammentreten solle, 1191 001 Dresdener General-
Versaniiulting ganz bestimmte Vorschläge machen zu können; 3. daß Herr
Dr. Hulwa als Delegirter des »Schlesischen Zweigvereins« nach Dresden
gehen solle, um event. das Correferat zu dein Vortrage des Herrn Dr. Hager
zu übernehmen. «

Zti Punkt 2 001 Tages-Ordnung: »Die Verwendung elektrischcr
Motoren in Zucker-Fabriken« führt Herr 39901110111 Krimpin g Folgendes
aus: Der Zweck der elektrischen Kraftübertragung ist hauptsächlich der,
Verluste an Kraft und Wärme möglichst zu vermeiden, oder doch zu ver-
ringern. 39 Zucker-Fabriken treten solche Verluste besonders dadurch auf,
daß Dampf in langen tiiohrleitungen — die vom Kesselhause zu entfernt
stehenden Dampfmaschinen führen —- eondensirt, ferner durch lange und
eomplizirte Transmissionen und endlich durch einen zu großen Dampfverbrauch
der Dampfmaschinen.

Man legt im Allgemeinen sehr wenig Werth darauf, für Zucker-
Fabriken Dampfmaschinen anzuwenden, die der in allen anderen Industrieen
gestellten Bedingung —— möglichst wenig Dampf zu verbrauchen — ent-
101010011; ebenso wird in der Regel wenig darnach gefragt, ob die Arbeits-
Maschine, wie: Eentrifugen, Pumpen ic. ic. mehr Kraft gebrauchen, wie
nothwendig ist, weil man von der Ansicht ausgeht, daß der Retonrdainpf
zum Kochen 11.1. w. noch voll ausgenützt 10110. Das ist nun aber nicht
immer der Fall, häusig gering kommt es vor, daß Retourdampf in die
Luft auspufft und dadurch entstehen zweifellos nicht unbedeutende Verluste-
Ganz besonders ist das in Raffinerien der Fall. Man muß dahin streben,
die durch 6090091911011 in den Röhren und durch Anspiiffeii des Danipfes
entsteheiiden Verluste thtinlichst zu vermeiden und dazu bietet die elektrische
Kraftübertragiing das beste Mittel. — Ohne große Verluste läßt sich die
Kraft nach jedem beliebigen Punkte einer Fabrik hiiileiten und alle in
Zuckerfabrilen vorkommenden Maschinen lassen sich auf leichte 11110 einfache
Weise durch Elektromotoren antreiben. 311 den ausgelegten Zeichnungen
sind derartige Antriebe dargestellt, und zwar fiir 6011111111909, Pumpen,
Anfziige, Werkzeug-Maschinen aller Art, Sudmaischen, Auslöseinaischen,
diiührwerke, S109111910109 9. 1. w. —- Besouders Eentrifugen werden schon
jetzt vielfach elektrisch betrieben, der Motor si t dabei direct auf der
Centrifugenaxe, so daß alle Zivischenglieder ivegfa en. Bei der Anwendung
von Gleichftroin hat man es dabei auch in 0011511110,0011101000110610=
schivindigkeiten anwenden zu können, ohne daß der rliutzeffect des Motors
wesentlich beeinträchtigt 10110. Es unterliegt keinem Zweifel, daß sich die
elektrische Kraftübertraguiig auch in Zuckerfabriken mehr und mehr Eingang
verschaffen wird, und in erster Linie wird man diejenigen Maschinen elek-
trisch antreiben, die zeitweise, nicht ohne jede Unterbrechung im Betriebe sind.

(Schluß folgt.)

-r. 230109, 111. Mai. ISection 1111531111= 9110 1159110110911. Frucht-
barkelt.l Einen hohen Genuß bereitete der königl. Gartenbau-Director,
Herr Haupt, den 2111191100019 001 Section für Obst- nnd Gartenbau,
indem er in der letzten Sections-Sitzung eine 60110011011 101101101, blühender
Pflanzen zur Ansicht ausstellte, Orchideem 21101001110, in solcher Voll-
komnienheit, wie sie in ganz Deutschland und vielleicht auch sonst in Europa
nicht mehr anzutreffen sein 10110. Daß die Pflanzen das lebhafteste Jn-
teresse der Mitglieder erweckten, bedarf kaum der Erwähnung. —- Hin
Beginn der Sitzung gab Herr Landwirthschaftsschiillehrer Beiiende von
einein aus Leobschütz eingegangenen Schreiben Kenntniß, in welchem der
dortige Gartenbau-Verein die Section zur Betheiligiing an einer vom
8. bis 11. September d. J. in Leobschütz stattsindeiiden Gartenbau-Ausstelliiiig
einladet. — Herr Lehrer Hiller hielt alsdann einen Vortrag: »Ueber die
Aarotiden 1610191100111", dessen Ausführungen deshalb von besonderem
Werthe waren, als sie sich auf eigene Erfahrungen, Beobachtungen und
Forschungen stürzten. Herr Hiller sprach zunächst im allgemeinen über das
Leben der Schmetterliuge, welches mit dem der Vögel viel Aehnlichkeiten
aufweist. Die Fortpflanzung er olgt durch Eier, welche den Vogeleiern
coiiforni gebaut sind. Auch das chiiietterlingsei besteht ans Dotter, Eiweiß
und Schale. Aus dein Ei kommt die Larve, welche sich durch die Schale
hindurchbeißt. 3111 Zustande der Larve hat das Thier die längste Lebens-
dauer, denn wiihrend mancher Schiiietterling nur 24 Stunden lang lebt,
dauert das Leben einer Larve oft mehrere 39010. Kenntlich ist die
Schiiietterliiigsraiipe an den am Körperende befindlichen zwei Faßbeinem
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welche den Käfer- und Fliegenlarven fehlen. Beim liebergange in den
Puppenznstand ist es geradezu wunderbar, wie die Raupe nur solche Stellen
zu ihrer Verpuppung wählt, an welchen die Puppen Schutz und Ruhe
finden. Wenn der lschiiietterlingl aus der durchbrocheiieii Puppenhülle zum
Vorschein kommt, so sitzt er vo kommen still; er ruht aus. Bei iiäherer
Besichtigiiiig ergiebt fich, daß seine Flügel naß sind. Jiiteressant ist es,
zuzusehen, wie die Flügel sich nach und mich ausbreiten und die Farbe
derselben weithin sichtbar wird. Dieses »Wachsen« der Flügel dauert bei
einigen Schmetterlingen wenige Minuten, bei anderen dagegen oft Stunden.
Bollständig erhärteii die Flügel erst an der aiistrockneudeu Luft. Kaum
hat sich das Weibchen angesetzt, als auch schon die Männchen aiigeflattert
kommen. Nach erfolgter Kopulatioii setzt der Schmetterling meistens sehr
zeitig die Eier ab, unb, da er hiermit seiner Erdenbeftimniuiig genügt hat,
erfolgt sein sehr oft friihes Absterben. Auf das eigentliche Thema über-
gehend besprach Herr Hiller zunächst die seltenen Arten der Agrotiden:
Ue Agrotis eriissa Und Agrotis eolliiia. Es ist von Interesse-, daß Herr
Hiller in Gemeinschaft mit Herrn Stanbfuß jun. bie Raupe der collina
am kleinen Teiche im Riesengebirge gefunden hat. Von der isolliiia sollen
in Europa etwa nur 15 Paar Schiiietterliiige in Samqungen vorhanden
sein. Auch die Agrotis crassa ist sehr selten. —- Die Schädlichkeit dieser
beiden Agrotideiiarteii kommt bei der Seltenheit ihres Vorkouiniens gar nicht
in Betracht. Dagegen treten Agrotis segetum und Agrotjs tritici im
Larveiiziistaiide schädlich auf. Zu finden sind sie im harten, mit Quecken
durchsetzten Boden, wie auch an Fußsteigen, Naseuplätzen, Rainen u. f. w.
Bei der Veriiichtung dieser Raupen ist es von Wichtigkeit, ihre
Brutplätze aufzufinden. Eine andere Erdraupe ist die Agrotis
p0merania, von Dr. Wolzogen im pominer’schen Sande gefun-
ben. —— Bei uns leben noch im Sande Agrotis vestigalis unb Arrrotis
praeeose. Die Vertilgung der Erdraupen geschieht in wirksamer Weise
durch ungelöschten Kalkstaub. Auf die von Herrn Zimniermeister
Spätlich angeregte Frage: »Wie man Blutläuse am zweckinäßigsteu ver-
tilgt-« iviirde von Herrn Director Haupt eine Mischung von Fichteiiharz,
Schellack und Spiritus zur· Verklebung der mit Läusen besetzten Bauiuritze,
ferner die Anwendung von denaturirtem Spiritus}, schließlich auch Iproeent.
Lysolldsung u. s. w. empfohlen. — Von der großen Fruchtbarkeit dieses
Jahres geben die klioggenhalnie Zeugniß, die auf der Feldinark Kreisewitz in
einer Länge von 1,75 111 gepflückt wurden.

Verciiis-Tagcsordiiiiiigcii.
Wahl des Vereinsrendanten. ——· Elliittheilung in Ver-Ptesz, 23. Mai·

einsstierangelegenheitenz —— Aeiißeruiig zii dem engl. Gesetz über »Di»inge-
und Fiitteriiiittelverlauf. —— Gutachten über die Befreiung auslandischer
Arbeiter von der Bersicherungspflicht zur Alters- und Invalidenversich.

Marktlieriihte
‘Berlin, 10. 9.0111. lButterberleht von Carl Malilo.s Das Geschäft

ist nach den Feiertagen bedeutend ruhiger geworden. Bei den großen Ein-
lieferiiiigeii befindet sich schon viel SBlenblingewanre; biefe ist unhaltbar und
leicht abweichender Natur und muß deshalb schnell und zu gedrückten
Preisen verlauft werben. Preise gaben ea. 2 9.01.11acb Landbutter unbeachtet.

Die dieswöchentlichen Durchschnittsverkaufspreise sind: «
kund ll für feine Tafelbutter von Gütern, Holliindereieii,Scl)ivei-

zereieii u. Genossenschaften 95—91, desgleichen mit Abweichungen in
der Bearbeitung, im Geschmack und Salz 88, für feine Tafelbutter,
Landbutter in Stücken, auf Märkten aufgekauft und in Kübel und Tonnen
gelegt 80——83, geringere 75—79 Mk. für 50 Kilo franco Berlin.
Preise der Notirungs-Eommissioin Hof- und Geiiosfeiischaftsbutter:1..Qual.
95, 2. Qual.ti1, abweichende 88 Mk. — Käse. Geschäft ruhig. Verkaufs-
preife sind: Für priiiia Schweizerkäse, echt und schnittreif, 87——00, fe1. unb
imitirten 58—75, echten Holländer 80—85, Limburger in Stücken von
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13,-4 Pfd. 38—42,» DBacksteiiikäse 8—12—20—23 9.01. für 50 Kilo
frei Berlin. —- Eier. Bezahlt wurde: 2,15--—2‚35 9.01. per Schock bei 2
Schock Abzug per Kiste (24 Schock).

Preise der Cerealieii zu Brcslan vom 2l. Mai 1894.
Festsetzung der städtischen MiirktssliotirungssCoiimiission.

 

 

gute mittlere geringe Waare.
- ,.-—.-—--

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.le El .xft Ei .-tc 3 ./// 51 J- 3 .//C Z

Weizen, weißer-. 13 30 13 10 12,80 12 511 11 70 11520
bito gelber . 13 20 13 -— 12170 12,40 11,70 1120

Roggen 11 — 10 70 10 '50 10 30 10 — 9 70
Gerste . 15 — 14 50 13I40 11 80 10110 8 80
Hafer . . . . . . 14 — 13 40 12 i40 11‘110 11 70 11 40
Erbsen. . . . . . 16 — 15 — 14150 l4 — 13 '— 12 ’—

Breslaii, 19. Mai. [Fiitterinittelpreise.] Palnikernkuchen permo
Kilo 11,25—-11,75 901., Sonnenblumentuchen 12——13,00 9.01., Baumwoll-
saatniehl 13,50—14,5O 9.01., Bauniwollsaatkuchen 14—14,50 Mk., Erdnnß-
luchen 14——10,00 901., Erdnußmehl 14,00-—10,00 Mk, Hiiiifkucheii 8,t)()—
0,00 9.01., helle frische Malzkeiiiie 8,50—9,t)0 Mk., getrockiiete Biertreber
11,0(?K-—112,00 9.01., getrockiiete ålJiaisschleiupe 12,00——12‚50 Mk. Alles per
100 110.

Breslan, 19. Mai. sWoelienberiitii vom Prodiietenuinrkis Weizen
per 100 Kilo schles. weißer 12,20 -— 13,20—13,80 9.01., gelber 12,2()——13,20
bis 13,70 Mk.

Roggen per 100 Kilo 10,70—- 11),90—-11,00 9.01.
Gerste per 100 Kilo 14,00—15,00——15,50 Mk.
Hafer per 100 Kilo 13,00—13,80—-14,60 9.01.
Mais per 100 Kilo 9,5t)—10,5() Mk.
Hülsenfrüchte: Vietoria-Erbsen 10,50—17,50——18,50 901., Kocherbsen

l4,00——14,50—15,00—1,550 9.01, Futtererbsen 11,50—12,00—'13‚50 901.,
Linsen kleine 20»25 - 35, große 45—50—05 9.01., Bohnen 12,00—13‚50
9.01., Pferdebohiieii 13,00-13,50 9.01., Liipinen, gelbe 11,0—12,00 —13,00
Mk» blaue o,0——10,5—10,75 21111., Wicken 1ii,in)-—17,00-18,0i) Mk»
Buchweizen 14,00—14,50 9.01. Alles per 100 Kilo.

Leiiisaat per 100 Kilo 10,00—22,00——23,50 9.01. per 100 Kilo.
Hanfsainen 16,5 17,5 9.01. per 100 Kilo.
bliapskucheiu schles. 12,00—12,50 9.01., fremde 12,1)0—12,259Ji1. per

100 Kilo.
Leiiikuchen, schles. 1 --14‚00 9.01., fremde 13,40—13‚80 Mk. per

100 Kilo.
Wiiiteisraps 1000—20,00 21,20, Rübsen 19—2()—21,10 Mk.
Mehl: Weizenmehl per 100 Kilo fein 19,50——19,75 9.01., tlioggenmehl

fein 17,255—17,75 9311., Hausbacken 17,50—18,00 Mk., Plioggenfuttermehl
8—9,00 9.01., Weizenkleie 8—8,40 9.01., Weizenschale 8,01)-—8,20 9.01.

Spiritiis per 100 Liter excl. 50 uub 70 9.01. Verbiaiichsabgabe per
diesen Monat 50er 40,00 G» 70er 20,80 G.

 

9,75

Breslau, 20. Mai.s sSiiiiiereieuwoilienberietit von Paul Riemann u. Co.]
Am Landmarkte herrschte im Sämereiengeschäft große Ruhe, nur einige
Säniereieii siir Fiitterkräiiter werden noch iiiiigesetzt.

Rothklee 40-—50 9.01. Weißklee 45——05 901., Gelbklee 35-42 9.01.
Schwed. Klee 40-—00 9311., Tannenklee 40—- 50 9.01. Jncarnatklee 40-—50
Mk. Franz. Orig. SErooenger Luzerne prima 85-—90. Ital. Orig. Luzerue
prima Qualität 72——75 9.01. Wiesengräser still. Engl. Naygrasprima
importirt25——28, deutsche Absaat 10—22, Jtiil kliiiisgras 32——38 9.01. Thi-
uiothee 18—35 Mk. Alles per 50 Kilo Netto Lupinen, gelbe vereinzelt
gefragt, 12,25—14,25 9.01., blaue 11—1:·3,25 9.01., Wicken 16——19 Mk.
Peluschkeii 20—22 Mk. Biiihweizeii, silbergraiier 20—22, brauner 15—17
9.01. Alles per 100 Kilo Netto. Serradella 12——15 9.01. Senf 20——20,

 

 

Verlag von Wilh. Gotti. biorn
in Breslaii.

Dck
rationelle Hiifliesilflag
in Wort und Bild dargestellt.

Von
C. A. seh-nich

Lehrer des theoretischen und praktischen
Hufbeschlages, Vorstand der Lehrschniiede
des landw. Eentralvereius für Schlesien
und Mitglied einer» staatlichen sTrüfuugs-

Eoinuiission für .pundnniebe.

 

'A.
 

Artikel
in solider und

gediegener Ausführung.

Milchkühler
System Lawrence.

- Schmidt.
Swartz.

Saug- und
Druck-
Pumpen,
 

auch mit. Einrichtung gegen
Einfrieren im Winter.

Flügel-
Pumpen
mit. Eisen- und Messing-

gehüuse.

System Leht‘eldt,

s
·- -

Röhren
von Gnss- und Schmiedeeisen

billigst.

Milelnsatten ‚

Ralnnstangon etc 
Herz & Ehrlich, Breslau.

‘I’roisliston auf Wunsch gratis und trauen.

Buttermasehine
Schlesische. Hinterfüssen

Wachsmotten
zu ermässig‘ton Preisen.

Milclngelten,
Milchmesseimer, 

91‘ebft Abdruck des Gesetzes vom 18. Juni

1884, betreffend den Betrieb des Hufbe-

schlag-Gewerbes, der Priifiiiigs-.Ordiiiiiig

für Hufschiuiede, und des Statuts der

Hufbeschlags-Lehranstalt des landw. Cen-

tralvereiiis für Schlesieii zii Vreslau.

Mehrfach

Zweite Dueryniehrtc Aiiflage.
Mit 116 Holzselniitteii.
Preis gebunden 2 Mark.
 ermäßigt.
 

 

Verlag von Wilh. Gotti. tiorn
in Breslaii.

Illusirirter Leitfaden
für die

praktische uiikroskopisclie Uiitersuitniiig

 

isiiuptgenasseiischiist Hchlelisilser gliaiidwirtlse,
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Breslaii, den 7. Ma
Auf Grund des

saiiiiiiliiiig auf .
Freitag, den 1. Juni cr., Naelunittags 3 Uhr,

1111111 Breslau in den kleinen Saal des Coneertliauses, Gartenstrasze lis-
iiiid kündigen als Gegenstand der Beschlußfassung an:

Antrag des Aufsichtsrathes und Vorstandes:
»Generalversaniiiiliing wolle beschließen-

die Genossenschaft aufzulösen,
die Liguidation mit dem 1. Juli d. J. zu beginnen,
zu Liquidatoren zu bestellen: den Hauptmann a. D. Schniidt und den Dispo-

nenteii, Lieutenant d. R. Ncisz.«
Der Aiissichtsrath.

von Boom-r.

§ 14 des Statuts berufen wir eine außerordentliche (tien(era7!ver:
71
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Milehluranstatt-Besitzer, Grin elbuf,

 

   

riglnal-

  . itn ists-Inn während des Woll: nnd MaschinenmarttesFI- J
Ilc’itol Morgens anwesend. U

Heinr. Prldo Müller Hamburg,
empfiehlt mit islesundheitss und UrspriingssAttesten
_0 « Raconvioh.

hoch- n. 111ebertr. Kühe u. Fersen, 0——8 Monate alte .111'1111er, sprung-
« “‘ ftllllllk VIIUM U- Ochsen per Soiiinier-Herbst billigst.

 

 

Knöri , langrankiger 16—20 Mk» kurzrankiger 14——10 Mk. Esparsette 17
20 2.01. Alles per 50 Kilo Netto.
Hamburg, 18. Mai. sButterberiihi von Alilinann n. Verismus

Notiruiig der NotirungssCoinniissioii Vereiiiigter Butterkaufleute der Ham-
burger Börse. Hof- und Meiereibutter, frische wöchentliche Lieferungem
1. Klasse 88-—90 Mk» 2. Kl. 83——80 Mk. pro 50 kg. Netto, reine Tara.
Tendenz: Ruhjg —- Der Biitterhaiidel verlief in dieser Woche recht flaiiz
nur bekannte feine Marken ivurdeii zur höchsten Notiriiiig aus dein Markt
genommen, alles andere, wovon ein großer Theil fehlerhaft war, blieb un-
verkauft und mußte zu Lager genommen werben. Daß auf der Auetioii
des Ostholsteinischen Meiereiverbandes der vierte Theil der doch wirklilp nur
kleinen Ziifuhr iiiiverkauft blieb, mag auch als Zeichen des flaiieii Marktes
angesehen warben, nur mit bem Unterschiede, daß hier der Produeent den
Verlust haben haben wird, welcher sonst oom Kaufmann getragen werden
mußte- Unsere Nortirung wurde um 3 9.01. ermäßigt. —- Sendungen an
uns aus dem Norden beliebe man nach Statioii Altona, aus bem übrigen
Deutschland Statioii Hamburg, aus dein Auslande nach Hamburg Freihafeu
zu adressiren. «

Hamburg, 10. 9.011i. Nübenssliohzucker 1. Produkt Basis 88 pEt. Neu-
deiiient neue llsanee, frei an Bord 1211111111.per9Jiaill,80‚ per Juniu,
721X2, per August 11,7(), per Oktbr. 11,3702. 9111big.

Hamburg 19. Mai. sOetkiiclieii. (Stille n. GlieiuaiinJ Ein wei-
terer kliückgang in den Preisen für Kraftfuttermittel ist entgegen den durch-
weg gehegteii Erwartungen nicht eingetreten, obwohl bie Vedarfsfrage eine
sehr geringe ist. Der Grund hierfür ist in den kleineren Zufuhreuzu suchen,
welche gegen frühere Jahre bedeutend zurückgeblieben sind, weil Jinpor-
teure angesichts der iuißlicheii allgemeinen Lage zu größeren Unterneh-
mungen keine Neigung zeigen.

Wir iiotireii heute: Erdiiiißkiicheii haarfrei 110—141, Erdnußkuchen in
Haartuch gepreßt —, Eocoskuchen 114-—1:3(;, amerik. Bauiiiwollsaat-
kiicheii und Mehl 110——134, Sesanikuchen 110-«126, Napskucheii aus ins-

 

länd. Saat 114——120, Palinkuchen 104, Leinkuchen 1:3t), amerik. Muls-
ölkuchen 11()———115 Mk. per 1000 Kilo ab hier.

Zur Rccciision eingegangen:
Ein Comprouiisi des Agrarstaats mit dein Jiidustricstaat Vorschlag

zur befriedigenden Lösung der Getreide- nnd Brotfrage in Deutsch-
land. Von W. Mancke, Ehefredaeteur der „9111111= nub Handels-
·";3eitung« und des »Landwirtl)sch. Anzeiger«. 134 Seiten. Berlin,
Trowitzsch u. Sohn, 1894. Preis 2 Mk.

Telegraplnsche Depesrlseu des ,,Laiidwirtl)«.
(St. D.) Berlin, 21. 9.0111. sProdneteiibdrse.1 Weizen per 101.10

Kilogr. Gestiegen. Mai 135,75. 311013050. September138,50.—— Noggen
per 1000Kilogr. Gestiegen. Mai 11.4,75. Juli117,00. September 118,75.—
Hafer per 1000 Kilo. Mai 133,50. Juli 120,00. September 115,75. —
Spiritus per 10000 LiteripCt. Höher. Loco mit 70 Mk. verst. 28,30.
9.011i 70 er 33,10. Juli 70er 34,20. September 70 er 35,30. Loco mit
51) 9311. Verst. -—,——.

(T.D.) Stettin, 21. 9.0111. sProdnctenbürst Weizen per 1000 Kilogr.
Höher. Inni-Juli134,5tl. September-October 137,50. Noggen per 1000
Kilogr. Höher. Juni-Juli 111,50. Septeiiiber-.Oetober 110,00 Spiritus

Loeo mit 50 Mark verst. ——,—. Loeo mit 70 Mk.
verst. 27,30. Mai 27,30. August-September 28,80 9.01.

(I. D.) Dresden, 21. Mai. . stljioutags - Schlachtviehuiarkt.s
023 Rinder 05 9.01., 1134 Laudschweine 43 9.01. (Siebenbgewidn),

180 lingar. Schweine 49 9.01., 876 Haiiiniel 63 9.01., 205 Kälber 70 Mk.
alles Höchstpreise für 50 Kilo. Leidlich.

Nedigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wynelen in Breslau.
Beraiitwortlich gemäß § 7 desPreßgesetzes Heinrich Baum in sBreelau.

per 10000 Liter-pEt.

I

Vol-arm- Garlienliiiider
mit neuen hervorragenden Verbesserungen

In Falkenrehde bei Potsdain und in Aarhiis (Däneinarl7l mit beiden höchsten Preisen
ausgezeichnet, offerirt 27——.«-38s

Aug. nat-her Vrcsiqn
General-Vertreter für S ilesien nnd Posen

lIn Schlesien eine Anzahl im Betriebe, worüber vorzügliche ZengnisseJ

Battefeld, ßreelnu,
Augustastrasze Nr. 55.

Blitzahleiter-Anlagen
mit n. ohne ständige Controlvoriiihtung neuester Coiistriictioii.

Prospekte gratis und franco. —- Fseiiiste Rescreuzeii. (701—-0

geäußerten Wünschen entsprechend, haben wir eine unserer Fabriieu als
Kuchenmahlmühle eingerichtet und sind dadurch in der Lage, jede Bestellung auf
gemahlene Kuchen pronipt auszuführen.

Raps-, Lein-, Palnikerukuitieu-Mehl,
sowie alle anderen Sorten stuchenmehle unter Garantie der Unvcrfälschthcit uud haben
den Aufschlag für Mahllohu gegen unsere Kiicheiipreise auf 50 Pfennige pro 100 kg netto

Wir liefern unser eigenes Fabritat

( 685———9

Vereinigte Breslauer Geltahrikem
Aalen-Gesellschaft.

B l' (- s l a u, Paerasse N0. 16,18.
Aus dem Verlagc von

Wilh. Gott]. Korn in Breslaii.
‑ ete. des Schlvcillcflcsskclcs D1310. Appeti, Pflanze und Boden mit Berücksichtigung des Aikerbaues

auf Bevorivortet von Prof. Orth-Berlin 4 9.01., _gebb. . . . . . . . . 5,00 Mk.
. i o F. Vertratld, lieber liiiidivirthschaftlichc PUÖWVTWIAC ‑ ‘- - - - 9140 »

F r I d) I n e n Dr. Ednard Birnliauui, Der Landwirtlnchuftslchklmg 4 Mk» gebd. . 5,00 »
1'063 , — Zer Sacikidbogeiubseine szåiltur und Bewirthschaftuug, gebd. . 513,98 _„

.-——.) « '1' — erk»u'errüenau,ie . . . ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ .. ‚i »
» Von 11m 0111111111111: {1. 12|‚ Bisses-, Mittheilungexn landw. (Erfahrungen, Ansichten und Grundsätze im

0011010111111“ 11111 3011101111001} 9.1111fe111n b“ Gebiete der Veranschlagung nnd der 101‘111nnngefniihrung. 4. A iifla ge, be-
KonigL Universität Breslau. arbeitet von Prof· l»««ij«baum· Jii drei Theilen 20 9.01., geb. . . 211,00 „

4. 91111111111. Dr. Hugo Grahh Die Thierziicht, ihre Stellung und ihr Ertrag . . 5,0» „
Preis gebunden 1 Mk. 20 Pfg. Dr. W. Gnttnmnn, Die Besteuerung des Vraiiiitiveiiis . «. . . . . 4,0·) »

Prof. Dr. H. Holdesteisz, Der cthkitlllnösts tz2.»Aidifl.l4 301.,Lgeth. b f 1. . . 21,88 „
« « g-f. sl ‑. c. . K l e', Die wirtl a . 1e e e 111 er an w. « e rie s ii run ‑ ⸗ „
I 18 211111111 ”°"1,:v1{1',.'„',51:,1:""" Korn g? ‚hin-(11, Etwas- ieifchfchaf, seika Einchtnng nnd Haltung . . . . J. .g . :z.nn „

« , Dr. F. ii‘rotl’er, Agrieiilturcheuiische Analyse mit specieller Anleitung zur Unter-

M- "im“ s 111111111119-, - · · - ‑ ‑ er „» . . c re -.. i‘ 1111g un u an e « «is amereien, ge . . . . . . ; _. ., „
„.finllwnilatblfdm 191111611151“. g. St.) 611111111110), Die Pserdezucht.» Mit Einleitung von H. von sliathllsllls 4,00 „
Nach dein Tode des Verfassers in fünfter C. A. Schmidt, Der ration. Hufbeschlag in Wort und Bild. 2. Aufl· geb- - 2,00 „

Aussage neulienrlicitct 11m1 Dr. B. Schulze, Rathgeber bei der Fütterung. 2. neubearb. 911111.3 901-. llObkA 4-00 «
l)l.. p; Velth in ‘Breelnu. —- Vkispietc 11011 Futterrationen. 3. A iiflage . . . . . . . ‑ - ‑ ‑ U140 »

Jn seinem Ein-tande- s1311111 2 Mark ill. Schutze- Die Korbwcido ihre Kultur, Pflege uud Benutzung ‑. ‑ ‑ ‑ ‑ 1.60 „
Diese kurze praktische Anleitung zur Be- Prof. Dr. H. Skmllasts Die Thickzllcht 5. Aufl. 2 Bde. 21 Mk. gebd. . 26.50 »

seitiaung der gewöhiilichsteii Krankheiten, ins- Bd. l. Die Züchtltlltlslchkei mit 198 Abbildungen 15 Nil-»gew- ·« .« .' « 18-00 «

) I o «Ii’fxcl ‚1,01‘1' r ‘1 ) . .l. ‘ . . . . . . « · "_‘ « · » »

giotlhq'n11131133231;fiieiprodien‚werben. nLlåe —- Die Landwirthschaft 111ib ihr Betrieb. Ausgabe in 3 Banden 189111., gebb. 24,00 „

Dkrjeiiigeiu welche dein hoinöopatlnschen Heils — DOHRN-d Välllckkstlltätlluslfc fint einem Bunde 10 Mk - 00W- - « ‑ ‑ ‑ ‑ 1311513 »
.. . . · »qu « 5 S1 e111 er. cr-.‘ai aion. . . . . . . . . . .. .. , »

1111211112111‘111‘91‘1‘1'1'1131'1‘b1'11‘i’111‘111‘...11.71111"‘ —- De)r Idealisme uud biftE deutsche Slanbm11'111thth 2 Mk-- gebd« . · . - 3100 „
' · « Dr. L. von Stein, Die staatswisseiischriftliche und die 11111bw1rthfch. Bildung. 2,00 „

» «I).thpcctot.c«!«z. 211111111111, Die Wiese. Mit Abbildungen . . . . . . . . . . . . . 4.50 «
MU- GWßJuIdHSs KI- Lief-W von ‚111111111111, Die inndivirthsch. unfnichksici)eriiiig, gebd. . , . . _. ._ . 11,711 .
« 1101111111111. . « d Prof. m. 1.1. Weis-ice, Der inndwirihschnfti Ertmgsmilchlua, duWii"tl)ichuits-
.lilttergiitsbes. Scbiftnn, Domin. Lllts 1111 organif. n. Wirthschaftsleitung. 2. neubearb. A ufl. 4 9.01., gebd. . . 5,00 „

 
ElieusStruiiz p. Salisch.
Dom. Losseii, Kreis Brieg.
H. K. postl. Glogau.

l718--——93
in blutige-h   Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau.
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als wie auch in Posen keine Körordnung haben. Das macht die Leute an der Grenze miß-
muthig, und es wird auch etwas schwierig, iiber die Grenze hinaus eine Eontrole zu üben. Nun
wissen Sie Alle, welche die .Si’öi«ord1111ug eingeführt haben, daß dies mit Schwierigkeiten und
Umständen verknüpft ist, namentlich habe ich auch gehört, daß es schwer ist, die Eommission zu
bekommen. Bei uns im Kreise haben wir 8——9 Bezirke, und es ist bis jetzt noch nicht schwer
geworden, Commissionsmitglieder zu bekommen. Gewöhnlich sind in der Eommission ein Groß
grundbesitzer und zwei Kleingrundbesitzer, und die Sache hat sich bis jetzt ganz schön gemacht.
Kosten sind in den ersten Jahren etwas entstanden, diese hat aber die .si‘reist‘affe bargefdwffen;
sie sind indessen im ersten oder zweiten Jahre gedeckt worden. Als ein weiterer Vortheil ist zu
constatiren, daß die Leute für den Sprung jetzt mehr nehmen, als früher genommen wurde.
Ich möchte als ein drastisches Beispiel anführen, daß es früher vorgekommen ist, daß der
Bullenhulter mit dem Bullen von einem Dorf in das andere zog: er hat für den Sprung
25 Pf. bekommen und für sich selbst vielleicht noch einen Schnaps. Das ist die Belohnung
gewesen. Jetzt sehen wir, daß die Bullen unter 60 Pf. nicht mehr zu haben sind, und wieder-
holt sind auch 80 Pf. und 1 “litt. verlangt worden. Jch kann Sie nur bitten, dieser Frage —-
auf die andere will ich nicht eingehen — zuzustimmen, und ich will auch nicht dagegen sein,
daß der Antrag gestellt wird, daß die Gemeindebullen wieder eingeführt werden; ich glaube, das
ist eine segensreiche Einrichtung. Wir müssen es den Ländern miclmiachen, welche die Rinders
zucht wesentlich gehoben haben, und das ist vor allem Baden, dann aber auch Bayern, Olden
burg, und vielleicht auch andere deutsche Staaten. Die haben die Bullenkörordnung, warum sollen
wir sie nicht einführen?

Rittmeister Graf P ückler-Friedland: Jch möchte an einen Punkt anknüpfen, den der
Herr flieferent erörtert hat, das ist die Einführung der Körordnung durch den Regierungspräsi-
deuten von Oppeln, der sich warm dafür interessirt. Er hat eine Denkschrift ausarbeiten Iaffen,
durch den Depnrtementsthierarzt Schilliug, welche sehr eingehend die ganzen Verhältnisse des
kliindviehstandes im kliegierungsbezirk Oppeln behandelt und zu dem Resultat kommt, daß nur
dann eine Besserung des kliindviehstandes möglich ist, wenn die Haltung von Gemeindebullen
und eine obligatorische drörordnnng eingeführt wird. Die Schwierigkeiten einer obligatorischen
Körordunng liegen aber viel weniger auf sinnnziellem Gebiete, als gerade daran, daß das nöthige
Bullenmaterial absolut nicht vorhanden ist. Die Sache ist im Verein Oppeln ziemlich eingehend
behandelt worden, und die Sache ist auch nicht neu, sondern schon Jahre hindurch immerfort
besprochen und behandelt worden, und sie ist immer daran gescheitert, daß das nothwendige
Bullenmaterial nicht vorhanden ist, und es wäre eine ungeheure Gefahr, wenn von Seiten der
Pliegierung derartig eingegriffen würde, denn es wäre mehr ein diiuin, als ein Vortheil, eine
derartige Bestimmung zu erlassen, so lange das Material nicht vorhanden ist. Es handelt sich
also zunächst darum, daß festgestellt wird, wie viel Bullenmaterinl vorhanden ist. Wir sind
bei unserer Besprechung zu dem Resultat gekommen, daß das vielleicht so zu machen ginge,
daß die Sache fakultativ gemacht wird und zwar so, daß in den streifen, welche das nöthige
Material haben, unb deren giebt es einige, der Anfang gemacht wird, nnd allmählich sich die
Sache auf den Regierungsbezirt ausdehnen soll. Jch glaube also, daß, wenn der Herr Referent
sagt, daß der Regierungspräsident Abstand nehmen zu sollen glaubt, dies nicht ganz richtig ist,
und ich glaube, daß er die Suche festhält, und speriell soll die Suche so vor sich gehen, daß
der Kreis Falkenberg einer der ersten sein wird, der damit vorgehen würde, weil anerkannter-
maßen dort eine große Viehzucht, besonders unter den kleinen Besitzern, besteht. Wir haben auch
eine Genossenschaft da, welche, wie der Bericht des Eentralvereins ausweift, auf den Schauen
schönes Vieh ausstellte, und wir würden wohl in der Lage sein, in unserem Kreise die Kör-
ordnung einzuführen. Ich möchte Sie also dringend bitten, daß Sie diesen Punkt III ja nicht
nuslassen, sondern an dem Punkte festhalten, denn anzustreben bleibt es unter allen Umständen.
Was nun die Beihilfen betrifft, von denen der Herr Referent gesprochen hat, so ist es allerdings
ein schlechtes Zeichen für die Provinz Schlesien, daß sie aus provinziellen Mitteln nicht in der
Lage ist, mehr dafür zu thun, und wir müssen auch nicht aufhören, und ich würde diese Bitte
besonders an den hohen Vorstand richten, bei dem Herrn Minister zu bohren, daß uns mehr
zugewiesen wird als bisher, und daß wir anderen Nrovinzen gleichgestellt werden, gerade Deshalb,
weil wir jetzt eine so rege Thätigkeit auf diesem Gebiete entfalten. Was Herr Ziegen be-
ziiglich der Großgrundbesißer gegenüber der kliindviehzucht gesagt hat, so mag das zu einem
Theile richtig sein, aber ich glaube nicht, daß es aus Mängel an Interesse für die Suche ge-
schieht. Ich halte es für gut, wenn wir auch noch anderes Vieh importiren. Tenn. m. H»
die Schwierigkeiten jetzt schon, Bullen der rothen Zucht für die Stationen zu schaffen, werden
‘;‘\'hnen bekannt fein. Ich halte es für richti« heute zunächst noch Vieh zu importiren, nnd wer
ist der Lage, zu importiren".- Nur der Großgrundbesilzer; und ich halte es daher fiir richtig,
daß der islroßgrnndbesißer vorläufig auch noch mit importirtem Bullenmaterial arbeitet. Jsch
glaube nicht, daß diesschädigt, sonderin ich halte es für vortheilhaft für unsere schlesischefliindviehzucht

7



50

Iliittergutspächter Kuntzes Wittgendorf: Ich wollte darauf aufmerksam machen, daß die
von Herrn j-,iegert erwähnten 100000 Mk» welche der Provinz Posen als Subvention zur
Hebung der diiindviehzucht gegeben worden sind, für uns einen großen Schaden bedeuten. Denn
wir haben in unserem Streife, mehrfach Bullenstationen einführen wollen, haben es aber nicht
gekonnt, weil schesische diiothviehbullen nicht zu haben waren. Wir haben mehrmals Delegirte
zu den Strunmheerden geschickt, und da hieß es: Ja, die guten Bullen hat alle die Provinz
Posen wegiekaufh die zahlen höhere Preise, weil sie eben vom Staate höhere Subventionen
erhalten. Es würde doch richtig sein, daß zuerst nur Stationen in der Provinz Schlesien mit
den Bullen aus den fchlesischen Rothviehstammheerden besetzt werden.

Gutsbesitzer Ermrich - Zechelwitz: Es würde fich doch sehr empfehlen, daß die anlen erst
gekört werden, nachdem sie auf Tuberkulose untersucht und geimpft worden sind.

Der trieneralsecretärt M. H.! Der Umstand, welchen Herr Kuntze erwähnte, ist
maßgebend gewesen, um Ihnen eine höhere Subvention für die Bullenstation vorzuschlagen.
M. H.! Solange die Vereine das ganze Risiko für etwaige linfälle beim Anlauf theurer Bullen
aus den Stimnnheerden trage müssen, so lange liegt in der That die Befürcltung vor, daß
jene Ballen nicht gekauft werden. Wenn Sie aber darauf rechnen dürfen, daß künftig 200/0
vom Kaufpreis abgeschrieben werden, so ist das Risiko nicht mehr so groß, und dann steht zu
hoffen, daß das wirklich werthvolle Material der Provinz Schlesien mehr als bisher erhalt«n
bleibt. Es ist dringend nöthig, daß den Vereinen in dieser Weise zu Hilfe gekommen wird,
denn es ist hart für sie, für ihre Arbeit und Mühe schließlich noch Verluste u erleiden und aus
Vereinsmitteln, welche oft doch recht gering sind, den Schaden zn decken. kiehmen Sie diesen
Antrag an, dann wird dieses Risiko künftig vermieden werden, und diejenigen Beträge, welche
sonst für die Deckung der Unfälle in Anspruch genommen werden, können den Stationslmltern
zugewendet werdin. Wir wollen von dieser Sliiaßregeh sofern sie die Genelnnigung des Herrn
hlllinisters findet, hoffen, daß sie die Vereine in die Lage bringt, mit mehr Freude und Erfolg
als bisher Stationen zu errichten und zu unterhalten. -

Oeeonomierath ·Iz),iegert-Kempa: Auf die Anregung des Herrn Vorredners, betreffend
den Gesundheitszustand der Iliothvieh-Sttnnmherdem möchte ich erwähnen wollen, daß der lieber-—-
wachung und Sicherung dieses Gesundheitszustandes seitens des hohen Vorstandes ganz besondere
Sorgfalt zugewendet wird. Die Heerden werden durch einen besonders befähigten und geübten
Thierarzt in regelmäßigen jseitabschnitten untersucht und ich kann hier mittheilen, daß diese
bisherigen lintersmhtmgen zu dem Urtheil geführt haben, daß der Gesundheitszustand der Stamm-
heerden als ein guter, zum erheblichsten Theil als ein vorzüglicher, zu bezeichnen ist, Die Unter-
suchungen werden von Tuberkulin-I«mpfungen begleitet und unterstützt

Die lintersuchungen und Impfungen werden, wie schon ermahnt, periodisch wiederholt,
so daß nach der angeregten Richtung keinerlei Beforgnisse aufzutauchen brauchen.

Oerouomiemth t)iieger-Breslau: Ich wollte bemerken, eine Hebung der Eliindviehzucht
ist unmöglich, wenn nicht die Pörordnung obligatorisch eingeführt wird. Es mag im ersten
Augenblick vielleicht schwierig sein. Cs wird hier immer gesagt: Es fehlt an hlliateriat Als
die Körordnung in Posen eingeführt wurde, da war man im ersten Augenblick auch dagegen und der
Meinung, es sei wohl unmöglich, denn es fehle an äliiateriai. Wenn man außerordentliche
Anspriiche stellt, dann mag es allerdings schwierig sein, die Körordnung durchzuführen. Nun,
m. H., das Beste ist, man sucht aus dem vorhandenen Material das Beste aus und kört dies;
nach und nach wird sich die Sache machen. Jst einmal der Gedanke in den Kreisen durch-
gedrungen, daß das Vullenmaterial besser ist, dann wird die Sache auch bald Beifall finden.
Ietzt ist überall wenigstens die lieberzeugung durchgedrungen: Wir müssen das Illindvieh besser
füttern. Der Anfang ist also gemacht. Also eine Körordnung, obligatorisch eingeführt, wird
wesentlich zur Hebung der Iliindviehzucht beitragen. Mit der Gemeinde-Stierhaltung hat es aber
doch wohl seine Bedenken. Wir haben in Schlesien die Gemeindestiere gehabt, damit ist nichts
erreicht worden; es find diese Stiere überall und immer die schlechtesten gewesen. Bei uns
liegsecilt die Verhältnisse anders, als in Süddeutschland; dort weiß man die guten Bullen gebührend
zu )ätzen.

Der Herr Präsident (nachdem ein Schlußantrag angenommen worden istit Wir kommen
setzt zur Abstimmung. Ich glaube, die Herren werden einverstanden sein, daß wir nicht jeden
Paragraphen ein eln erledigen. Ich werde zunächst den ganzen Absatz I zur Abstiunuung bringen.

Derselbe ift nahezu einstimmig angenommen.
Ebenso wird Absatz II angenommen.
Ich kann eine allgemeine Specialdiseussion nicht mehr zulassen. Ich wäre aber bereit,

wenn es gewünscht wird, über Absatz III, Körorduung und GemeindeStierhaltung, eine Special-
Diseussion noch eintreten zu lassen.

Hauptmann Plewig-kliieger«sdorf: Ich halte es für unsere PflichtK daß wir mit allen
Kräften für die obligatorische Körordnung eintreten, und ich bin der Meinung, daß, wenn



vielleicht auch nicht gleich das Beste erreicht wird, doch damit begonnen werden müßte, etwas
weniger Gutes zu erreichen. Jetzt sind wir nicht im Stande, dem Unfug entgegenzutreten, der
mit der bänerlichen Ziichtung stattfindet. Der Bauer, der seine kleinen Stiere anfwachsen
läßt, will später aus seinem Viehstall auch einen Nutzen haben. Was Milch und Butter bringt,
bekommt die Frau, nnd davon bekommt er nichts, und er hat nur das einzige Mittel, wenn er
aus seinem Stall eine Einnahme erzielen will", daß der Stier, noch ehe er 1V2 Jahre ist und
verkauft wird, schon zu Zuchtzwecken Verwendung findet. Tas wäre aber noch nicht das
Schlimmste, wenn er schon so jung verwendet wird; die Hauptsache ist: Was das für ein Krüppel
ist, der da zur Verwendung kommt. Wenn wir das Eiuzige erreichen, daß wir eine solche
Ziichtung zu verhindern suchen, dann können wir auch Bnllen zulassen, welche vielleicht nach
der Kinorduung noch lange nicht den Anspriichen genügen, welche wir an sie stellen können.
Ich würde Sie also bitten, daß wir eine obli atorische Körordnung bekommen. Bezüglich der
Einfiihrung und Jmportirnng von fremdem Vieh möchte ich bemerken, daß auch außer den
größeren Grimdbesitzern der kleine Grundbesitz zu Neustadt bewiesen hat, daß es wohl möglich
sei, daß auch der Kleinbesisz Vieh importirt. Der dortige .ti’t«eisvei·ein hat da allerdings große
Opfer gebracht neben dem Kreise selber. Der Kreisverein hat erhebliche Subventionen von dem
Kreise erhalten, und ich nehme hier Gelegenheit, den Dank des landwirthselniftlichen Vereins
de m Kreise öffentlich auszusprechen. Die- Einführung don Scheinfelder Vieh hat stattgefunden
in erheblichem Umfange. Es ist rein gezüchtet worden nnd hat gute Resultate ergeben, und
ebenso haben auch .tkrisii«ziiiigeii von Scheinfelder Kühen sich gut bewährt. Ich will das hier
blos erwähnen, um zu zeigen, daß es wohl möglich ist, daß auch der bänerliche Grundbesitz
silåieh importirt. Natiirlich muß ihm vom Kreise zu Hilfe gekommen werden, wie es hier ge-

sehen i t.
Hierauf werden Nr. III fast einstimmig nnd IV einstimmig angenommen.

Zu Punkt 12 der Tagesordnung

Woll-Anetionen zu Breslan.

Der Herr Präsident: Der Herr Referent, Priuz zu Schönaich Earolath-Saabor,
ist leider erkrankt, es hat aber Herr Baron von Kessel ums Wort gebeten.

Baron von Kessel-Zisiitsd)-dliiiirke: Woll-Auetionen, wie sie hier vorgeschlagen
wurden, sind in früheren Jahren auch schon versucht worden, abzuhalten, sie hatten aber leider
Auch keinen Erfolg. Jch kann mir nur auch denken, daß Wollauetionen nur irgend welchen
Nutzen bringen können, wenn der Bedarf für diese Waare vorhanden ist, und in zweiter Reihe,
wenn eine gleichmäßige Waare auf den Markt gebracht wird. Ich glaube daher, es ist eine
ziemlich gewagte Idee, auf früher fehlgeschlagene Versuche zuriickzukommen.

Jlldcsscll beut zu Sage, wo Alles versucht werden muß, um die so tief gesunkene Nente
aus der Wollschafzucht noch zu beben, so wäre es, zumal bei der verminderten Quantität
DU" WDMU welche setzt auf den Markt geführt wird, doch vielleicht möglich, daß man in
einer abzuhaltenden Auetion Käufer fände. Man könnte daher wohl noch einmal einen Ver-
such wagen, die Wollauetion abzuhalten, es bleibt den Produeenten ja stets vorbehalten, wenn
der Minimalpreis nicht erreicht wird, die Wolls zurückzuziehen.

Das wäre wohl der Tenor von dem, was ich gesagt hätte, falls mir das Neferat in
dieser Angelegenheit übertragen worden wäre.

Es thut mir leid, daß ich Sie vielleicht ein paar Minuten aufhalte, aber ich thue es
nur im Aufträge des Herrn Ministers für Landwirthschaft, der mich aufforderte, meine Er-
fahrungen, die ich insonderheit über die Schafzucht bei meiner zweimonatlichen Studienreise
durch Spanien gemacht, in Vereinen bekannt zu geben.

Im Jahre 1875 hatte der ökonomisch-patriotische Verein die Einführung eines Wollzolles
schon beantragt. Im Jahre 1882 wiederholte der Stroppener Verein diesen Antrag.

Ich wurde 1883 mit zwei anderen Herren beauftragt, eine Denkschrift über den Wollzoll
auszuarbeiten.

Die Nachtheile, welche die kliichteinführung des Wollzolles bringen würde, sind, wie sie
die Denkschrift ausspricht, absolut alle eingetroffen, vielleicht noch krafser, als ich es damals
schilderte; Nur das Eine ist noch nicht erprobt, dies betrifft den Umstand, daß im Falle eines
nngliicklichen Krieges, bei dem unsere Häer blockirt, wir vielleicht nicht mehr in der Lage sein
dürften, das nöthige Tuch für die Betleidung des Militärs liefern zu können. Dieser Fall ist
nun, Gott rot", noch nicht eingetreten.

Schon im Jahre 1F85 faßte ich den Entschluß, nach Spanien zu gehen, und dort an
der Wiege der Schafzucht kennen zu lernen, wie Spanien die Eoncurrenz der fremdländischen
grollen überwindet Durch eine längere Krankheit wurde ich verhindert, das Vorhaben auszu-
thren und erst im Jahre 18925 konnte ich die Studienreise unternehmen.
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Bevor ich auf Spaniean Schafzucht eingehe, rrruß ich Jhrren mit wenigen Worten die
allgemeinen dLierhältnisse fehiIDern, wie ich sie in Spanien vorfand.

Der Boden in Spimien besteht zumeist auL Lehm, schwerem :T.honboden, Steppe und
Steingerölle. Die klimatischen«Verhältnisse sind ungernein wechselnd und zwar je nach der
geographifchenI»Sage der verschiedenen Gegenden.

9131'1h1'enD 1111111 unter der Hitze 11011200 J.I beispielsweise in Sevilla 9JIitte 9I011e1nber
noch leidet, zeigt D1113 Thermometer auf der Hochebene in 9JI11DriD —4» Kälte bei scharfem
Nordostwind

Sehr nachtheilig ans die klirnatischen Verhältnisse Spaniens wirken die großen Ent-
wiilduugen De1'1'I1e1cle11 die 200/0 desselben von der Gefinnmtfläche von 9200 Quadratmeilen
einnehmen. 9Iur in den nördlichen Provinzen finden wir allein 11011191311ID vor —- alleLs andere
Bau- und -«.Liul;holz kommt 111113 Amerika, 9I0r10egen 1111D 6eh111eDen.

Ganz interessant ist es, daß die .‘IIegenmengen, Die in Cindad Real, einem Orte, der noch
lange nicht zu den trockensten Spaniean gehört, nur 21 cm jährlich betragen, während Halle bei
uan eine fIIegenmenge von 48 cm hat, 1111D Die regenreichsten Gegenden Deutschlands sogar [1113
72 cm besitzen. Dazu kommt daJ heißesKlima von 30—400 .9I im 60111111111 in Spanien Sie
können sich daher denken, wies furchtbar die Trockenheit 1111D Diefe Wärme gemeinsam schädlich
inrf die Vegetation wirken müssen.

Nächst dem Boden, dem 511111111, Der Regenmensh die D1113 9anD besitzt, kommt die Be-
DDlIerung, Die e15 bewohnt, mit in Betracht. Diese evrilkerung ist nun in den nördlichen
‘31'011in3en, sowie namentlich auch in Dem östlichen C'atal0nien 1111D 93alen1'ia, viel arbeitsinner
und intelligenter, alLs in den fiiblichen93r0nin3en,1110 der Schmuggler neben Dem Bauditen viel-
fach mit Stolz fein Handwerk treibt und der Stierlämpfer 3n Hause ist.

Der Herr Präsident: Die Reise ist zwar sehr interessant, aber ich glaube, das Thema
lautet: „9130II11111'11011en“, 1111D ich möchte doch bitten, auf diisen Gegenstand zurückzukommen

Baron von Kessel- >3eutfel1=rIIaate: 91.31111 Die spanische Schafzncht anIangt, so möchte
ich nur noch mittheilen, daß zum Schutze derselben ein EingangLszoll fiir Wolle von 27 9.31'feta1'1
bei «)0- Pfund von der Regierung eingeführt worden ist.

sieser Eingaugszoll von 27 ‘3e1eta13 hält alle Correurrenz fremder Wollen von der
pyrenäischen Halbinsel fern.

Dieses Moment erscheint mir doch von f0Iche1-«L«3ichtigkeit, daß eL wohl werth ist, bei
uan bekannt gegeben 311 werden lieber Die spanischeSchafzncht ausführlich ausJusprechen, ist
mir hiir nun nicht möglich. ich fand dort noch ein unbeschreiblich edeleLs unD iizute 9J1‘aterial
in Den Schaf--.«liar«en, so namentlich in Der 9IIe1'in0 (EIeetoraIa‘IIaee, 9II0ntd1011D 1111D Chapio vor.
Diesev 9JIaterial kommt unseren edil gziichteten Raien 1ninDeften13, rvi 11 Güte der Wolle an-
langt, gleich. Beachtianiwerth ist Dabei, daßdiese .9Ia1'en doch nur« meist in freier 91‘11tu1' anf-
gezogen werden und dort den Winter und Sommer iiber weiden Die 911111De11eha1e finden
wir noch in den Provinzen Baleneia und 9JI1111'i11, ebenso in Estremadura 1111D1’e01111 vor Die
Spanier haben keine Wollrnärkte, die Wolle, nach der steth all«zeit «.Liachfrage, wird auf dem
Schafe von den Fabrikanten unb Agenten bei den9‘esißern selbst gekauft und meist im Lande
verarbeitet. Auch die Franzosen und«Lielgier tretenalLs Käufir fiir spanische Wolle vielfach auf.

(121.1 ist also dir Regierung durch Linfiihrung De: Wollzolless gegliickt, die spanisch . --chaf
zucht noch als den rentabelstenBetriebszweig der 1’11nb111irthfd1aft Dem Lande zrr erhalten,
D11 jede iiberseeische Crrricrir«ri«riz durch denioll vom Lande fern gehalten wird, auch die Fabri-
kimterr gezwungen werden, spimische Wollen allein zrr verarbeiten. Spinnean Schafzucht hat
daher keine «Liermindi«rrmg an Kopfzahl seit vielen iahren erlitten, sie zählt etwa 15 bis 16
Millionen Ctiief, während in Pre»ußen die Schafucht seit2 )Jahren wegen Nicht- Einführng
deLi Schulzzolles von 25 9IIiII10nen auf etwa 9«„IIiIIionen6d1afe herabgesunken ist.

Gern hätte ich Ihnen über das, 111111'1 ich iiber spanische Schafhaltung erfahren, noch
weitereinteressante 9JIittI1eilungen gemacht, aIIein Die Zeit verbietet e11.

Der Herr Präsident: Auf Grund eingezogener Jnformationen taan ich mittheilen,
daß auf Die 9‘eranftaltnng einer WollsAnction fiir diedse rahr noch nicht zu rechnen ist.

Zu Punkt 13 der Tagesordnung.

Verluste durch Maul- und Klaueuseuche.

a) Verein Breolau beantragt:
,,(Central-Collcgimu wolle den Vorstand des Centralvereins ersucher bei

dem Herrn Landlvirthfchaftsminister dahin vorstellig zu werben, dass künftig
amtliche Erhebungen über Die Der Lanoloirthschaft durch Vicljseuchein insbe-
sondere durch die Maul- nnd Klancuscucha eutsteheuden Verluste stattfindcu.«
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b) Der allgemeine landwirthschaftliche Verein zu Oels beantragt:

,,Ceutral-Collegium wolle beschlieszcin den Vorstand zu ersucheu, dasz derselbe
geeignete Maßnahmen bei der Staatsbehörde beantrage, wonach in Zukunft
entweder die tlreisthieriirzte, Atutsborsteher, obligatorische Fleiskhbeschaner oder
andere geeignete Organe angehalten sind, bei dem Eintritt der Maul: nnd
tllaucuseuche u. dergl. bestimmte Aufzeichnungen zu machen, auf Grund deren

dann eine Statistik nnd Schätzung der Verluste aufgestellt werden können, wie
sie vom landwirthfchaftliehen Centrawerein unterm 25. September b. J. ge-
wünscht wurde.«

Berichterstatter: Rittergutsbesitzer Hirt-Cammernu:
Die Verluste, von welchen unsere Viehhaltung durch Viehseuchen in den letzten Jahren

betroffen worden ist, sind so groß, daß kein Mittel unbenntzt bleiben darf, um dieser Gefährdung
unserer Viehftämme entgegenzutreten. Will man aber einen Feind mit Erfolg bet’iiinbfen, so muß man
seinem Pfade folgen, zu erforschen suchen, woher er kommt, welchen Schaden er anrichtet. lieber das
Auftreten und den Verlauf der Viehseuche können wir aber nur zu einem sicheren äliachweis
kommen, wenn wir die Mithilfe der Statistik in Anspruch nehmen. Mit vollster Anerkennung
ist der grossen Bemühungen zu gedenken, welche im vorigen Jahre eine große Anzahl landwirth-
schaftlicher Vereine aufgewandt hat, um nachzuweisen, in welchem Maße die Maul- und Klauen-
seuche in den Vereiusbezirken in den letzten Jahren aufgetreten ift, welchen direeten und welchen
indirecten Schaden dieselbe verursacht hat.

Diese Ermittelungen haben das Verdienst nachgewiesen zu haben, wie bedeutend der
von der Seuche verursachte Schaden gewesen ift. Man ist bei den Erhebungen oonfeiten Der
Vereine mit größter Sorgfalt vorgegangen. »Die einzelnen Seucheufälle sind nach den amtlichen
Vekanutmachungen im Kreisblntte festgestellt, und ist an alle Viehbesitzer, deren Viehstände von
der Seuche betroffen worden waren, die Vitte um genaue Angabe über Umfang und Verlauf
der Seuche gerichtet worden.

Der weitaus größte Theil der Besitzer hat lusreitwilligft diesem Ersuchen entsprochen, aber
manche Antworten, namentlich von kleineren Vefitzeriu denen die Erstattung eines derartigen
Verichtes zu schwierü erschien, selbst wenn es sich auch nur um Ausfüllung einzelner Colonuen
handelte, dürften do ) wohl ausgebliebeu sein. Der Vreslauer Verein schätzte voll die Bedeutung
der aufzustellendeu Statistik, glaubte aber dieses Mal noch von einer Vetheiligung an den in
Aussicht genommenen Aufstellungen iiber das Auftreten und den Verlauf der Maul- und
.illiiitisiiseiiclse absehen zu müssen, da er annahm, das ftatistische Illiaterial nicht so gründlich be-
schaffen zu können, wie dies der Vegriff der Statistik doch eigentlich erfordert; derselbe war der
Ansicht, daß es einer amtlichen Controle und Feststellung der Seuchenfälle bedürfe, um hier-
durch sichere tsirundlageu für Die Aufstellung einer Zeucheustatistil zu erhalten.

Präeise Angaben werden fich natürlich nur hinsichtlich des Umfanges, welchen die Seuchen
in den einzelnen Bezirken erreicht haben, nnD des dadurch entstandenen Schadens durch Vieh-
verlust beschaffen laffen; nicht immer wird es möglich fein, Den Ursprung des betreffenden
Seuchenfalles zu finden, die Vemessuug des Folgeschadens wird immer eine unsichere sein.

Wird mithin die Seucheustatistit auch fernerhin ihre schwachen Stellen haben, so bedürfen
wir doch ihrer, um nachzunusisem daß staatliche Maßnahmen zu treffen sind und nach welcher
Richtung hin sie zu treffen sind. Die amtlichen Erhebungen t'b’nnen erfolgen durch die beamteten
Thierärzte oder die Amtsvorsteher. Die Amtsvorsteher will ich unbedingt von dieser Verpflichtung
befreit wissen, dieselben find bereits mit Geschäften überlastet, und sodann kann von Denfelben,
wenn sie, was meist der Fall ift, ausiibende Landwirthe sind, unmöglich gefordert werden, daß
sie die verseuchten Ställe betreten und hierdurch womöglich die Ansteitungsgefahr für ihren
eigenen Viehftaud hervorrufen.

Zur Beschaffung des statistischen Materials ist der beamtete Thierarzt unbedingt die an-
gezeigtefte Persönlichkeit Ilieicht die Kraft des Kreisthierarztes nicht aus, so sind bonseiten der
Verwaltung andere Thierärzte mit diesem Auftrage zu betrauen. Jeder Zeuchenfall gehört
unter thierärztliche Controle, nicht blos die Seuchenfälle, bei denen eine gesetzliche Vergütung
des Schadens vorgesehen, und bei denen also die Qliitwirkung der Thierärzte gesichert ist; denn
soll der Weiterverbreitung der Seuche ein Ziel gesetzt werden, so darf die Ztallsperre nicht zu
Ll'üh aufgehoben nnD muß die Desiufertion des Stalles ordnungsmäßig vollzogen werden. Der
therarzt ist hierbei unentbehrlich, nur er als Sachverständiger vermag den richtigen Zeitpunkt
illl‘_‘linfi)eb1111g Der Stallsperre zu bestimmen, seiner Aufsicht muß die Ausführung der Stall-
desmfeetiou unterstellt sein. Crwachsen der Staatskasse durch den vermehrten thbeitsaufnumd
der beamteten Thierärzte auch Kosten, so werden diese doch in keinem Verhältuiß stehen zu der



54

Schädigung des Nationalvermögens, welche eine nicht energische Handhabung der angezeigten
Schutznuißmihmens zurFolge haben würde. Die Seucheu kommen in den meisten Fällen aus dem
Auslande zu uns; wir können uns aus eigener Macht nicht dagegen schützen; es ist daher die
Pflicht des Staates, hier mit allen Mitteln einzutreten. Unfaßlich ist es, wie man zeitweise
einen Kreis ohne beamteten Thierarzt lassen kann, den Kreis einfach auf Die Hilfe des Kreis-
Thierarztes im Sliachbarkreise verweiseud, während vielfach der .li«r«eistl)ie1«arzt die Amtsgeschäfte
im eigenen Kreise kaum zu bewältigeu vermag. Eine Biehfeuchenstatistik ist nicht zu entbehren,
aber sie muß auf einer sicheren Grundlage beruhen und auf durch beamtete Thierärzte auf
Sstaatskosten ausgeführten (Erhebungen fußen. Ich gestatte mir, dem Central-Collegium nach-
stehenden Antrag zur Annahme zu empfehlen-

»—Das Central-Collegium wolle den Vorstand des Central-Vereins ersuchen, bei
dem Herrn Landwirthfchaftsmiuister dahin vorftellig zu werden, daß künftig amtliche
(Erhebungen über Die Der Landwirthschaft durch Bieleeuchen, insbesondere durch die
Maul- und Arlauenseuchg entstehenden Verluste stattfinden; mit der Beschaffung des
statistischen Elliaterials sind in erster Reihe die beamteten Thierärzte zu betrauen.
Die durch diese Erhebungen verursachten Kosten trägt die Sstaatskasse.«

Rittmeister von Lieres-Reppline: Jch habe zu meinem Bedauern zu erklären, daß ich
einen anderen Standpunkt einnehme, und daß ich in dem Kreisthiercnzt speetell den Träger
der Berschleppung suche. Es klingt das etwas hart, aber wenn man den ganzen Apparat oft
mit durchgemacht hat, Die ganze Art und Weise, wie sich die llntersmhung, Beobachtung und
Gefmiderklärmig abspielt, so meine ich, muß man zu dieser lieberzeugung gelangen. Jch möchte
jedenfalls, daß in dem Gesetz wenigstens dem Ausdruck gegeben würde, daß die Fliemunemtiou
der streisthierärzte, welche manchmal 8—14 Tage lang warten lassen, ehe sie bei einem eonftaiirten
Fall erscheinen, in anderer Weise geregelt wird, als bisher. «

Major von Willert-Giesdorf: Der Gefahr-, daß die Arreisthierärzte die Seuche ver-
fchleppen, kann dadurch vorgebeugt werden, daß man sie nicht in die Ställe hineinläßt. Wenn
das aber der Amtsvorfteher besorgen soll, so fchleppt er die Seuche sich in feinen eigenen Stall
hinein. Das ist noch gefährlicher.

Kammerherr Freiherr von 2111DDenbrvcfwiiismiß: Ich möchte hier auf eine Er-
scheinung aufmerksam machen, welche fast nirgends Berücksichtigung erfährt, und von der ich
doch in meiner Gegend häufig Beispiele gesehen habe. Es tritt nämlich ein Vierteljahr, nach-
dem die Maul- und Arlauenseuche erloschen ist, eine kliachwirkuug an den Kiilbern auf, und zwar
eine sehr bedauerliche, namentlich durch Anfchwellen der Ainiee. Die Kälber wachsen sa, sie
magern aber zufehends ab; is ist, als ob sie ein Rückenmarkleiden hätten. Die Aufchwellmrgen
am Knie- sind eine sehr bedauerliche Sache, welche bis jetzt, fo viel ich mich überzeugt habe,
gänzlich unberückfichtigt geblieben ist. Es würde mir lieb sein, wenn diese meine kurze Aeußerung
vielleicht eine kleine Anregung dazu gäbe. daß den ·Thierärzten auch nach dieser Richtung hin
eine gewisse Untersuchrmg resp. Aeußerung über diese Wirkung an der Nachzucht zur Pflicht
gemacht würde.

Rittmeister Moßner-Ulbersdorf: Ich kann mich für Den Antrag des Herrn flieferenten
nicht sehr begeistern, 1111D zwar aus dem einfachen Grunde nicht, weil nicht allgemein eine»ge-
niigeude Anzahl geeigneter Thierärzte der Fliegierung zur Verfügung steht. Nach meiner Anficht
wäre etwas anderes viel uöthiger, und das wäre das, daß, weuu die Maul 1111D Klauenseuche
eintritt, nicht nur die Märkte in dem betreffenden Kreise gesperrt werden, sondern auch in den
benachluirten Streifen, vielleicht im ganzen Negierungsbezirk. Ich grenze au Die Kreise Namslau
und Wartenberg, und es wurden in Elcamslau 1111D Wartenberg die Märkte abgehalten. Die
Straße ging durch meinen Wohnort, 1111D natürlich habe ich durch das äViarktvieh, welches
durchgetrieben wurde, die Seuche auch in meine Ställe bekommen Das ist nach meiner Auf-
fassung der wichtigste Punkt von allen, daß die fliegierung größere Bezirke abschließt und nicht
nur einen Kreis.

Rittmeister von Lieres-§lieppline: Jch gehöre gewiß nicht zu Denjenigen, welche die
Arbeit des Amtsvorstchers vermehren wollen. Jch kann Sie versicheru, daß ich damit vielleicht
mehr zu thun habe, als Andere. Die Versicheng kann ich Ihnen aber geben, daß ein großer
Theil von uns lieber diese Arbeit übernehmen will, als daß er dem ausgefetzt wäre, daß der
.tkr«eistl)ierarzt von Ort zu Ort und Stall zu Stall geht und das Contagium weiter trägt. Ich
bin der festen lieb srzeugung, daß ich mich auf dem eigenen Hofe besser desinficire, wie der
.ti«reisthierarzt.

Jnfpeetor Gersteuberg-Zefsel: Der allgemeine landwirthschaftliche Verein zu Oels,
welcher einen zweiten Antrag gestellt hat, glaubt doch, daß es richtig ist, daß, wenn wir eine
Statistik aufnehmen wollen, wir uns auch klarmachen, wer die Statistik aufzunelnuen hat« Es



mag vielleicht richtig sein, daß der Kreisthierarzt eventuell die Krankheit weiter verschleppt, aber
es ist doch eine Verordnung, daß der Kreisthierarzt die Seuche feststellen muß, nnd es ist also
nicht auszuschließen, daß der Thierarzt im Stall erscheint, nnd er muß auch wieder erscheinen,
wenn die Klanenseuche erloschen ist, um die Aufhebung der Sperrs zu bescheinigen; ebenso muß
er die Desinfeetion leiten. Also können wir es nicht umgehen, daß der Kreisthierarzt den Stall
betritt, und folglich ist er auch die geeignete Persönlichkeit, um die Statistik, wenn sie überhaupt
stattfindet, vorzunelnuen Es waren hier noch andere Persönlichkeiten genannt worden, z. B. der
Amtsvorsteher. Der Herr Referent hat mit Recht den Antrag dahin gestellt, daß der beamtete
Kreisthierarzt doch wohl nur die einzige Persönlichkeit ist, der eine solche Last zugemuthet werden
kann. Der Amtsvorsteher ist, wie schon öfter hervorgehoben, so mit Arbeiten überlastet, daß es
nicht möglich ist, ihm noch weitere Lasten in dieser Weise auszulegen. Die Statistik wird aber
auch, lvie der Herr Referent schon ausgeführt hat, doch wohl in gewissen Beziehungen beschränkt
werden müssen Die Statistik kann sich doch nur auf Todesfälle, die mehr oder weniger durch
die Klanenseuche verursacht worden sind, beschränken. Die Nebenfolgen, welche sich nicht blos
nach einem halben Jahre zeigen, sondern auch erst nach einem Jahre, können nicht von dem
Thierarzt abgeschäßt werden und können der Abschäßung eines jeden einzelnen Besitzers überlassen
bleiben. Wir diirfen die Statistik auch nicht darauf ausdehnen, wir können aber einen Anhalt
haben, sobald festgestellt ist, daß so und so viele Todesfälle hervorgerufen worden sind, daß
auch die Folgen größer oder kleiner sein werben. Cs ist mit Recht von Herrn von Buddeubrock
darauf hingewiesen worden, daß gerade bei Kälberu sich die Folgen sehr zeigen, und besonders
zeigt es sich bei tragenden Kühen. Es ist vorgeklnnmen, daß ein Jahr nach der Klauenseuche
Kälber mit bösen Mäulern zur Welt gekommen sind und eine allgemeine Schwäche zeigten.
Außerdem sind die Nachklänge von der .K«lauenseuche so verschiedener Art, daß es später schwer
festzustellen ist, ob es Folgen der .8tlc111etisettclse sind. Ich würde also beantragen, daß die
Statistik durch die beamteten Kreisthierärzte nur auf die Todesfälle sich beschränkt,
welche durch Maul und .sklauensenche hervorgerufen sind, die weiteren Verluste aber durch die
Besitzer selbst stätistisch aufgenommen werben.

Landrath Freiherr von Richthofen-Grottkan: Ich halte die Uebertragung an die Kreis-
thierärzte nicht für durchführbar. Wir haben keine Aussicht, daß die Zahl derselben vergrößert
wird, nnb solche Streife, welche keinen besonderen Thierarzt haben, werden sich wohl damit be-
scheiden müssen, daß sie auch in der nächsten Zukunft keinen bekommen. Wir sind zu Seiten,
wo die Seuche einen größeren Umfang annahm, in der Lage gewesen, die Kreisthierärzte erst
sehr spät in den einzelnen Ortschaften zu haben, nnd es dürfte wohl kaum möglich sein, in
Zeiten, wo die Senchen größeren Umfang haben, die Kreisthierärzte in befriedigendem Muße
l)eranznziehm, um die Folgen der Seuchen und die Verluste festzustellen Ich glaube, daß wir
davon Abstand nehmen miissen und andere geeignete Persönlichkeiten in Aussicht nehmen müssen,
welche die an sich wiinschenswerthe Statistik aufzunehmen haben. Wir haben in natürlich
zunächst die Amtsvorsteher, dann aber auch, wie schon in dem Antrag Oels zum Ausdruck
gekommen ist, die Fleischbeschaner. Das wird aber noch einer näheren Prüfung bedürfen.

Masor von Willert-Gies:idorf: Den Vorschlag, daß die Fleischbeschaner die Statistik
aufnehmen, halte ich nach meinen Erfahrungen für nicht durchführbar. Dass wird eine schöne
Statistik werden; nein, ba muß ich mich ganz entschieden dagegen verunihren Zweitens bin ich aber
nicht der Ansicht des Herrn Vorredners, daß sich die Verluststatistik nur beschränken soll auf die
Todesfälle, denn, m. H., soweit meine Erfahrung reicht, finb barin bie Verluste am allergeringsten.
Die Verluste bestehen gerade in den Folgen, und darauf muß der Hauptwerth gelegt werben.
Es ist ganz richtig- daß vielleicht einzelne Kreise nicht solche Thierärzte haben, die das im
Stande sind. Darauf können wir aber keine Rücksicht nehmen; ba soll der Staat dafür sorgen,
daß wir solche Thierärzte bekommen. Das ist ja ein wunder Punkt in dem Kreise, aber die
Händriiilthf mögen sich dahinter setzen, daß wir einen ordentlichen .5i’1«eistl)ierar«zt bekommen.
Leim .

sHierauf wird ein Schlußantrag angenommen.)

Berichterftatter tsiittergutsbesilziw Hirt - Cammeram »Ich erlanbe mir meinen Antrag noch-
tnals zu empfehlen. Soll eine Statistik aufgenommen werben, bann müssen wir die Sicherheit
haben, daß auch alle Fälle in den Bereich der Statistik gezogen werben. Ein großes Schreib—
wert sehe ich dabei nicht herauskommen Die Kreisthierärzte müssen doch ihre Liqnidntionen
einreichen und sie haben nur anf einer Nebenseite derselben zu bemerken, wie viele Thiere in
jedem der vorliegenden Fälle von der Seuche befallen, ob und welche Verluste an Thieren zu
verzeichnen waren. Soll ein Folgeschädeu festgestellt werden nach einer gewissen Zeit, so hat
ber Kreisthierarzt dann einfach in einer besonderen Colonue der von ihm über diesen Seuchen-
fall erstatteten kliachweisung die Höhe des Schadens zu vermerken.

Hierauf wird der Antrag des Referenten einstiunnig angenommen.



Zu Punkt 14 der Tagesordnung
Tarifermiiszigung für künstliche Düngemittel.

Verein G r ünberg beantragt:

»Central-Collegimn wolle bei den Herren Ministern für öffentliche Arbeiten
nnd für Landmirthschaft 2e. dahin vorstellig werden, dass sämmtliche künstliche
Dungstoffc in den Ausuahmetarif für geringmerthige Rohstoffe aufgenommen
werden, damit auch die Provinz Schlefien mehr künstliche Dnngstoffe als bisher
zu ermäßigten Frachtsiitzen beziehen tiinne.“

Berichtcrftnttcr: Oberamtmann Lcs s cl - lSchertendorst
Die Frage der Tarifermäßigung für künstliche Düngemittel schwebt schon seit beinahe

zehn Jahren. Die Sache ist sehr wichtig für die Landwirtl)schaft, und der Jhuen Allen be-
kannte l.)e. Schulz-Lupitz kämpft für diesen Antrag bereits zehn Jahre, und wäre heute die
Landwirthsclmft ganz anders bestellt, wenn schon seit zehn Jahren T-arifermüßigungeu für künst-
liche Dungstoffe bestanden hätten. Es ist andererseits ja an uerkennen, daß inzwischen etuus
für die Tarifermäßigung geschehen ist. Jm vergangenen Jahre haben wir beschlossen, daß für
Stückkalk (Ermäßigungen eintreten müssen. Das ist inzwischen geschehen, und unter dem
15. Januar ist eine Verfügung erlassen an die Eisenbahn-Directionen, daß, wenn der Bezug
von Stückkalk zu Dünguugszwecken amtlich bescheinigt wird, eine Tarifermüßigung eintritt und
wird dann der zuviel gezahlte Betrag bereitwilligst wieder zurückgezahlt, da beim Empfang
die volle Fracht zuerst bezahlt werden muß. Jch möchte mir zu erwähnen erlauben, wie sehr
der Bezin von künstlichen Düngemitteln in zehn Jahren gestiegen ist. Jm Jahre 1885 wurden
136035 Loppelrentuer künstlicher Dünger bezogen; 1892: 2536217, und im letzten Jahre
hatten wir einen Bezug von 2023 624 Doppelceutnern. Sie sehen also, in welcher Weise sich
der Bezug von künstlichen Düngemitteln steigerte, und daß es wohl von großer Wichtigkeit ist
für die S„’anbwirthfehaft, wenn wir da eine Verbilligung der Tarife erreichen. Vielleicht ist jetzt
der geeignete Zeitpunkt, einen solchen Antrag zu wiederholen, und vielleicht finden wir bei den
hohen Behörden Gehör. Wenn auch unsere durchaus gerechte Agitatiou fortwährend als
Polteru bezeichnen wird, können wir uns dadurch durchaus nicht abschrecken lassen, daß wir in
dieser Beziehung diesen Antrag wiederholen. Jm Abgeordneteuhause hat im Jahre 1888 Pro-
fessor Dreßler nad)gewiefen, daß eine Verbilligung der Frachttarife für künstlichen Dünger
eine Maßregel darstellt, welche nicht nur der Landwirthschaft, sondern auch der Dinger-Industrie
zugute kommen würde, ohne die Einnahmen der Staatskasse zu schädigen. Wenn also mehr
Düngemittel bezogen werden, und wie Sie sehen, hat sich der Bezug erhöht, so wird die Staats-
kasse auch keinen Ausfall erleiden. Vergangenes Jahr hat Herr Schulz-Lupitz wieder einen
Antrag auf Frachtermiißigung für künstliche Dungstoffe im Abgeordnetenhause eingebracht.
Es ist dieser Antrag vom Landeseiseubahnrath für den Staat Preußen nicht befiirwortet worden;
es ist vielmehr demHerru Minister der Vorschlag unterbreitet werben, im Interesse der Landwirthschaft
je nach Bedürfniß fTarifeimüßigungen für gewisse Düngstoffe eintreten zu lassen. Der Herr
Sliiinister hat dem Folge gegeben. Für Kainit ist dies auf weite (Entfernungen hin in erheb-
lichem Maße geschehen und wird es nur einer Anregung bei dem betreffenden Bezirkseisenbal")n-
bahnrathe bedürfen und des Nachweises, daß ein Bedürfniß vorliegt, um etwas zu erreichen.
Die Herren sind leider heute nichtmehr da, welche im Landeseisenlmhnrath sitzen, sonst würde
ich sie interpelliren, warum der Landeseisenlmhnrath diesen Antrag nicht befürwortet hat.

Die (Ermäßigungen für Kainit und .si«c11"11cillit sind unter dem 15. Januar eingetreten;
hoffen wir, daß weitere Tarifermäßigungen folgen werden.

Außerdem habe ich mich direct an einen bekannten Herrn der landwirthschaftlichen Gesell-
schaft gewendet und der schreibt mir unter dem 26. Februar:

»Auf Jhre freundliche Zuschrift antworte ich Jhnen gern, daß es uns wieder gelungen
ist, einen Vertrag über die Lieferung von Kainit, .si"ar"11allit, und ein nettes für die Landwirth-
schaft berechnetes concentrirtes Düngemittel abzuschließen, letzteres hat ZZVO Kali und kostet
8,50 Mk. für den Doppelcentner. Das Kainit kostet nach wie zuvor 1,50 Mk. und Karnallit
0,00 Mk. für den Doppelcentner. Die Vorvergütung wird in Zukunft für Kainit schmäler aus-
fallen, wie jetzt. Für das vorige Jahr werden 22 Pf. für den Doppelcentner rückvergütet, für
das laufende mindestens ebensoviel, dagegen wird in Zukunft die Rückvergütung etwa um die
Hälfte geringer ausfallen. Der innere Grund dieser (Ermäßigung der Rückvergütung liegt darin,
daß, wie auch die Verhandlungen im Abgeordnetenhause ergeben, den Werken thatsiichlich an
der Mehrversendnng von Kaiuit nichts gelegen sein kann, und sind daher die hohen Prämien
auf Massenverbrauch eingeschränkt Ich glaube, daß bis auf eine Entfernung von 1300 km
um Staßfurt in jsiukunft mehr Karnallit gebraucht werden wird, ein Salz, welches zur Zeit


